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Prolog: Vom Mü[[ zum ldentitätsanker

Ats der Sommer des Jahres 2OO3 zu Ende ging, rollte über
die deutschen Fernsehbildschirme eine We[[e von Ost-
algie-Shows. Über Wochen hinweg präsentierten die
TV-Stationen zur besten Sendezeit Produlcte, Symbote und
Geschichten aus der DDR. Doch die ,,SammlunB", die im
Jahre 2003 im Rampenticht ausgesteltt wurde, war schon
einmaI in a[[er Öffentlichkeit zu sehen. Das gteiche Furnier
der DDR-Schranl<wände, das im Jahre 2003 gut ausgeleuch-
tet auf der Bühne stand, wellte sich Ll Jahre zuvor im trüben
Licht der Straßenbeleuchtung und in den Pfützen des Jah-
res L990, wenige Monate, nachdem am L.Juti die D-Marl< in
der DDR eingeführt wurde. ln diesem .lahr produzierten die
Ostdeutschen pro l(opf 1,2 Tonnen Mü1[, dreimal so vieI wie
die Westdeutschen. Bergeweise wurden die Gegenstände
des DDR-Atttags ausrangiert. Was 1,990 im Rinnstein und auf
den Mütthatden vor sich hin rostete - Unterhattungs- und
Haushaltstechnil< von RFT bis Al(A-etectric - wurde 2003

Bundesarchiv B 145 Bild-F086568-0046 Harald Kirschner

Leipzig, November 1990: Ausgeschlachteter und mit Graffiti besprayter PKWTrabant.
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begeistert ats ,,ldentitätsanl(er" in die l(amera gehatten:

,,Unser Stern-Recorder!", erinnerten sich die lnterviewten in

den Shows. Während 1"990 noch die Trabi-Wracks wie Sl<etet-

te von ausgeweidetem Großwild die Straßen säumten, fuhren
sie im Jahre 2OO3 wieder l<natternd und quäkend über die
Show-Bühne, als wären sie schon immer des Neu-Bundes-
bürgers a[[erliebstes Auto gewesen.

Was war geschehen?

Ostalgie - 7ur Einleitung

Die Revolution von L 9B9l90 und der Beitritt der DDR zur Bun-
desrepubtil< brachten den Ostdeutschen neue Rechte und
Freiheiten. Allerdings musste die Ostbevöll<erung auch tiefe
Umbrüche bewältigen und etliche Verluste hinnehmen. Für

nahezu alte Ostdeutschen war der Sturz der SED-Dil<tatur
eine Befreiung. Die Bitanz der Vereinigung hingegen fieI für
sie, abhängig von Alter, Qualifil<ation und politischer Orien-
tierung, recht gemischt aus.

ln der öffentlichen Erinnerung begegnet uns dieser jüngste
Abschnitt der deutschen Geschichte, das Viertetjahrhundert
nach der deutschen Vereinigung, vor allem als Erfolgsge-
schichte. Daneben l<ursieren in Ostdeutschtand jedoch noch
alternative Geschichten. ln diesen ostdeutschen Erzähl-
gemeinschaften fättt die Erinnerungen an die DDR und die
deutsche Vereinigung ambivalenter als in der öffentlichen
Erinnerung aus. Diese inoffizielte und hatböffentliche Erin-
nerung etikettiert man häufig als Ostatgie. Jeder l<ennt den
Begriff Ostalgie, Vieles wird mit ihm assoziierl. Und inzwi-
schen gibt es Ostalgie sogar als Lehnwort im Englischen.

Das l(unstwort Ostalgie l<am in die Welt, weil zwei
Dresdner l(abarettisten eines ihrer Programme damit über-
schrieben. Es war das am 27. November 1992 uraufgeführte
Nummern-Programm von Tom Pauls und Uwe Steimle, in dem
zwei Neu-Bundesbürgern ihre Zeitkommentare abgaben. Die

letzte,,Ostalgie-Vorstellung" dieses Programms ging 1,996,
am 7. Ol<tober, - dem einstigen ,,Tag der Republik" der DDR

- im Festzelt der Sächsischen Staatsl<anzlei am ,,Tag der
Sachsen" über die Bühne.

Karriere machte die prägnante Begriffsbildung Ostalgie
jedoch nur, weil sie gegensätzliche Bedeutungen transpor-
tierte. Die einen verstanden unter Ostalgie eine Real<tion auf
das ptötzliche Verschwinden der DDR-Atttagsl<ultur, auf die
Belastungen und Verluste der Ostdeutschen in der Umbruch-
phase und insbesondere auch auf die öffentliche Darstellung



der DDR und des Lebens ihrer einstigen Bewohner. Aus dieser
Perspel<tive l<onnte man für Ostalgie Verständnis haben oder
gar Sympathien hegen. Die Anderen verwendeten Ostatgie
ats Synonym für die Verl<[ärung der DDR, die Ablehnung der
Vereinigung und die Undanl<barl<eit der Ostdeutschen. So

oder so: Ostatgie blieb damit im Gespräch, und jeder hatte
eine Vorstetlung davon.

Tatsächtich hat sich Ostalgie als recht [angtebig erwiesen.
Dass es auch ZS Jahre nach dem Beitritt Ostatgie geben wür-
de, hätte Anfang der 199Oer-Jahre wohl niemand gedacht.
lm fünfundzwanzigsten Jahr der Einheit stellt sich allerdings
auch die Frage, ob man Ostalgie überhaupt noch ledigtich als
ein real<tives Übergangsphänomen bezeichnen l<ann. Heute
erscheint Ostalgie eher als ein Hinweis darauf, dass die Ost-
deutschen und ihre Nachkommen im vereinigten Deutschland
durch Einpassung aber auch Abgrenzung eine ostdeutsche
Teill<ultur bilden.

Die folgende Darstettung geht den verschiedenen Phä-
nomenen von Ostalgie nach. Sie sl<izziert die potitischen,
wirtschafttichen und disl<ursiven Rahmenbedingungen unter
denen die Ostdeutschen neue Bundesbürger wurden und
ste[lt so Bausteine für eine ostdeutsche Erfahrungsgeschich-
te der Transformationszeit bereit.

Die Demontage der DDR-Symbotik
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Schon am 7. )uni 1990 wurde am Haus der Ministerien das DDR-Emblem entfernt.



Spontane Demontage
ln der frühen Phase der Revolution im Herbst 1,989 wurden
noch die Symbole der DDR und der soziatistischen fradition
genutzt, um gegen die SED-Diktatur zu protestieren. Man
sang nicht nur Die lnternationale.lm Lande des Volkseigen-
tums, der Volkskammer oder der Volksarmee antworteten die
Demonstranten den Potizisten, die sich ihnen am 2. 0l<tober
1.989 in Leipzig mit Sperrl<etten und der Lautsprecheransage

,,Hier spricht die Deutsche Votl<spolizei..." entgegenstellten,
spontan mit dem Ruf ,, Wir sind das Voll<!" Als sich die Macht-
verhältnisse verändert hatten, keine gewalttätige Auflösung
von Demonstrationen mehr zu befürchten war, setzte die
Demontage der DDR-Staatssymbote ein. Diese Art des Bit-

dersturms äußerte sich vor attem darin, dass DDR-Symbole

und Versatzstücl<e ihrer Propaganda lächerlich gemacht wur-
den. Auf der Berliner Demonstration vom 4. November 1989
l<onnte die Heiterkeit und lnspiration von Siegern erspürt
werden, die für ihren Sieg l<einen btutigen Preis gezahlt
hatten und mit versöhnlichem Btick auf die Gegenwart und

zuversichttich in die Zul<unft sahen. Lachend wird ein Plal<at
vorgezeigt, das den Händedrucl< aus dem SED-Embtem in
tine Abschiedsgeste umdeutete und mit den Worten ,,und
I sch üß!" unterschrieb.

Einige Demonstranten ste[lten an diesem Tag eine DDR-

I hrentribüne nach: Von einer erhöhten Plattform winkten die
I )a rste[[er d er D D R- Repräsentanten m it alterstypisch zittrigen
lländen dem Voll<e, welches zum l(undgebungsplatz strömte,
lruldvolI zu. Und ,,das Voll<", die DDR-Bürger der friedlichen
lievolution von 1989, winkte der nun machtlos gewordenen

,, Eh rentribüne" erleichtert zurück.
Nach der Grenzöffnung am 9. November 19B9 wurde

rler Bildersturm auf die DDR-Symbole offensiver. Ein Leipzi-
rier Demonstrant hatte eines der stereotypen, landauf und
landab in den Amtstuben hängenden Erich-Honecl<er-Port-
r;its mit der Aufschrift versehen: ,,Gesucht wird". Und eine
I eipziger Demonstrantin hielt ein Trageelement mit einem
llonecl<er-Konterfei, das üblicherweise bei den offizietten
l)DR-Demonstrationen an den Tribünen vorbeigetragen wur-
rle, hoch. Es zeigte nun Honecl<er als Zuchthaushäftling mit
lie.streifter Jacl<e und Mütze als Häftting 0001. Noch im Feb-
ruar 1990 bediente man sich bei den Protesten der Flosl<eln
rler DDR-Propaganda. ln der DDR war es übtich gewesen, in
lretriebtichen Wandzeitungen oder Schaul<ästen,,Unsere
llesten", atso Werktätige mit hervorragenden Leistungen, zu
würdigen. Nun bemalte ein Demonstrant die Fotos von Erich
llonecl<er, Wi[ti Stoph und Horst Sindermann ats TeufeI und
iiberschrieb sein Plal<at mit ,,Unsere Besten".

Das seit )ahrzehnten propagandistisch angesprochene
,,Voll(" antwortete also den nun machtlos gewordenen Macht-
lrabern mit umgedeuteten sprachlichen Versatzstücl<en und
Medien, die die Herrschenden einst selbst genutzt hatten.
Gleichzeitig zu dieser Umwidmung von DDR-Symbolen setzte
nach der Grenzöffnung ihre Entfernung aus dem öffentlichen
Raum ein. Zunächst konnte das nur informelI geschehen. So
wurden auf den Demonstrationen DDR-Fahnen geschwenl<t,

i
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Plal<at auf der Demonstration vom 4. November 1,989 in Bertin, Kar[-Liebknecht-Straße.



denen das DDR-Emblem herausgeschnitten war, zudem
verbrannten Demonstranten auch öffentlich DDR-Embleme.

Eine reformierte DDR erschien immer weniger Ostdeutschen
attraktiv. Auf der Leipziger Demonstration vom 11. Dezember
1,989 wurde die,,Wiedervereinigung" als Atternative zu,,sozi-
atistischer Arm ut" propagiert.

Zur Voll<sl<ammerwahl am 18. März 1.990 stimmten 48
Prozent der DDR-Wählerinnen und Wähler für das Partei-
enbündnis ,,Allianz für Deutschland", das sich gegen eine
Fortexistenz der DDR ausgesprochen und sich mit dem Slogan

,,Freiheit und Wohlstand - Nie wieder Sozialismus" empfoh-
len hatte. Als Demoskopen im März 1.990 die DDR-Bürger
befragten, ats was sie sich fühlten, wär die Antwort recht
eindeutig: 61. Prozent der Befragten fühlten sich ,,eher als
Deutscher" und 32 Prozent ,,eher ats Ost-Deutscher" oder
,,DDR-Bürger". Der Rest hatte dazu l<eine l<lare Meinung.

Als was fühlten sich die Ostdeutschen im März L990
(in Prozent der Befragten):

ts eher als Deutscher

ffi eher als Ost-Deutscher

unentschieden

Date n q uelle : Alle nsbach e r J ah rbuch d e r De m osko p i e.'

Als was fühtten sich die Ostdeutschen im März 1.990.

Demokratisch legitimierte Demontage der DDR-symbole:
Der Beitritt zur Bundesrepublik tgg}
Am 23. August 1,990 beschloss die Volksr<ammer der DDR
,,den Beitritt der Deutschen Demol<ratischen Republil< zum
Geltungsbereich des Grundgesetzes der Bundesrepublil<
Deutschland gemäß Artil<el 23 des Grundgesetzes mit wir-
l<ung vom 3. 0l<tober 1.990." Damit marl<ierte die voll<skammer
den Zeitpunl<t, an dem die letzten Reste der repräsentati-
ven oberfläche der DDR verschwunden sein mussten. Denn
nach deren spontaner Demontage durch die Bevölkerung im
Herbst und winter, nachdem im verlaufe des Jahres 1.990
auch zunehmend Transparente, schaul<ästen und Fahnen
der DDR aus der Öffentlichl<eit entfernt wurden und Betriebe
und lnstitutionen ihre sozialistischen Namen ablegten, waren
spätestens in der Nacht zum 3. ol<tober nun auch an den Fas-
saden und Tafeln von Behörden und lnstitutionen die Zeichen
der DDR zu eliminieren.

Stadtarchiv Erfurt

Austausch von
Straßenschildern 1 990.



Der umgang mit den Stral3ennamen

Die Namen von Straßen, Ptätzen und Brücl<en, die Denl<-

mäter und Gedenktafetn einer Gese[tschaft zeigen' was

ihr ats Tradition gitt. Sie steIten gewissermaßen ihr öffent-

tiches Gedächtnis dar. Die Geschichtswissenschaft spricht

hier vom,,Kanon des kutturetlen Gedächtnisses"2. ln

demol<ratischen Gesettschaften untertiegt dieser l(anon

permanenten Aushandtungsprozessen. ln der DDR fotgte

der Kanon der soziatistischen, radil<a[-demokratischen und

,,bürgertich-humanistischen" Traditionstinie. Da er aber

diktatorisch durchgesetzt worden war, setzte die Bevötke-

rung seine lnhatte mit der SED-Dil<tatur gleich. Aus diesem

Grunde begannen die tol<aten Partamente recht batd, die

öffenttichen Verweise auf den Traditionsbestand der DDR

zu überprüfen und oft auch zu beseitigen. Die Erneuerung

der,,repräsentativen Oberftäche" der neuen Bundeständer

war durch potitische Mehrheitsverhättnisse legitimiert und

rechtsstaattich geregelt. lnhattlich wurde sie durch die Wert-

vorstettungen der neuen potitischen Etiten Ostdeutschlands

geprägt. Am markantesten zeigte sich dieser Prozess bei der

Um- oder Rücl<benennung von Straßen. Es waren vor a[[em

Repräsentanten der soziatistischen Diktaturen, wie auch der

westtichen kommunistischen Parteien - soweit die Perso-

nen nicht setbst Opfer im Kampf gegen Diktaturen geworden

waren -, die aus dem öffenttichen Raum entfernt wurden.

So demissionierte man beispielsweise Ho-Chi-Minh, l(te-

ment Gottwatd, Luis-Corvatan, Mäurice-Th orez und Walter

Utbricht als Namenpatronen. Atterdings gibt es auch 201'5 in

Ostdeutschtand noch in mehreren Kommunen Withetm-Piecl<-

oder Lenin-Straßen.
Der Prozess der Straßenumbenennung soll hier am Beispiel

Leipzigs, der zweitgrößten Stadt in den neuen Bundestän-

dern, ittustriert werden. ln den Jahren 1'945-1989 waren dort

etwa 40O Straßen und Ptätze nach Personen um- oder neu

benannt worden. Diese 400 Namen, die in gewisser Weise

auch die DDR symbotisierten, standen nach 1990 zur Über-
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prüfung. Das führtezu zwei Umbenennungswellen, die 1992
und L999 vollzogen wurden. Hierbei sind L2 Prozent der in

der Zeit der SBZ und DDR nach Personen benannten Straßen
und Plätze umbenannt worden.s Noch vor diesen Umbenen-
nungen hatte die Leipziger StadtverordnetenversammIung
in einer Sondertagung beschlossen, den l(art-Marx-Platz
umzubenennen. Am 3. Ol<tober 1,990, dem Tag des Beitritts
der DDR zur Bundesrepubtik, wurde jener Platz, auf dem die
Massendemonstration vom 9. Ol<tober 1"989 den Durchbruch
zu einer friedtichen Revolution schaffte, in Augustusplatz
rückbenannt.

ln Leipzig zeigte der demokratisch Iegitimierte Umgang
mit den Symbolen der DDR-Vergangenheit drei Grundtenden-
zen. Erstens wurden im symbolisch besonders bedeutsamen
Bereich - der lnnenstadt, dem lnnenstadtring und dem Are-
a[ um das Bundesverwaltungsgericht - atte Verweise auf
die DDR-Vergangenheit entfernt. Bis auf zwei Ausnahmen
geschah das auch bei den elf Magistralen und Ausfallstra-
ßen. Zweitens versuchte man im übrigen Bereich der Stadt
einen Ausgleich zwischen den verschiedenen Traditionslinien
zu schaffen. ln der Tendenz wurden die neuen Verweise auf
Kosten von DDR-Traditionsbezügen installiert, wenn man sich
dabei auch um eine gewisse Ausgewogenheit bemühte, wie
das fotgendes Beispiel erläutern soll: Die DDR benannte im

Jahr 1986 eine am Stadtrand neu entstandene Straße nach
einem im Jah r 1,962 während des Grenzdienstes erschossenen
Unteroffizier der DDR-Grenztruppen. Dieser lörgen-Schmidt-
chen-Weg wurde 1999 unter der Maßgabe nicht umbenannt,
,,dass eine in der Nähe befindtiche Straße den Namen eines
noch zu benennenden Fluchtopfers erhä|t."4 Zu diesem Zwe-
cl<e wurde die Joseph-Zettler-Stral3e, benannt nach einem
l(ämpfer im Spanischen Bürgerkrieg (1936-1,939) und späte-
ren Oberst der NVA in Zillstraf3e umbenannt, welche an den
1,969 beim Grenzübertritt erschossenen Leipziger Wolfgang
Zit[ erinnert. Seit 1999 verläuft nun quer zum Jörgen-Schmidt-
ch en -Weg die Zi llstraße.



Beim umgang mit der symbotischen oberftäche der DDR

gab es einen deuttichen Unterschied zwischen der Provinz

und den größeren Städten. Die Parlamente größerer Städte

beseitigten soziatistische Symbotil< rascher und umfängli-

cher ats die l<ommunalen Votlcsvertretungen auf dem Lande

oder in l<teineren Städten. So fand man jenseits der Metro-

poten in den ersten beiden Del<aden nach dern Beitritt noch

vieI angewandte soziatistische Kunst und soziatistische
Denl<mäter. Auch bei der Umbenennung von Straßen zeig-

ten sich Unterschiede zwischen den Großstädten und der

Provinz. Noch im Jah r 201.5 l<ann man bei Landpartien durch

die neuen Bundeständer das ganze Atphabet soziatistischer

Namensgebungen abfahren, anfangen von ,,A" wie ,,Straße

des Aufbaues" über die ,,straße der Bodenreform", ,,der Ein-

heit", ,,der Freundschaft", ,,der Genossenschaft", ,,der .|ungen

Pioniere", ,,der Opfer des Faschismus", bis hin zur ,,Straße

der Vötl<erfreundschaft". Auch die Frauen und Männer, die

die soziatistische Tradition verl<örpern, dienen hier weiter

als Namensgeber. Aber ihre Häufung geht atlmähtich zurücl<.

Der umgang mit den Denkmölern
Um die soziatistischen Denl<mä[er gab es scharfe l(ontrover-

sen. Das zeigte sich beispielsweise in Berlin, nachdem der

Senat am 10. September 1"991 beschlossen hatte, das samt

Socl<et 26 Meter aufragende Lenin-Denl<mat zu entfernen.

Dagegen protestierten Denl<malsschützer, eine Bürgeriniti-

ative sowie potitische Al<teure. l(ünstler schlugen vor, die

soziatistische Monumentatplastil< auf einem anderen Wege

ats dem des Abrisses rum Verschwinden zu bringen. Sie

wotlten von der übtichen Praxis der spurlosen Aus[öschung

einer ats problematisch empfundenen Vergangenheit zu

einer anderen Verfahrensweise anregen: lm öffentlichen
Raum soltte die atlmöhliche Bewättigung und Verabschie-

dung von Vergangenheit mit l<ünstlerischen Mittetn ertebbar

gemacht werden. Der l(ünstler Manfred Butzmann hatte die

ldee, das Lenin-Denl<maI am Berliner Leninptatz durch selbst-
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l<limmenden Wein und Efeu zum Verschwinden zu bringen.
Die Thätmann-Büste an der Greifswatder Straße wiederum
sollte mit Pappeln umpflanzt und mit einem Wassergraben
umgeben werden und so Assoziationen zur Rosseau-lnsel
in Ermenonvi[[e herstellen. Am 4. Ol<tober 1.991 l<onnte man

den versteinerten Lenin noch mit der zwei Jahre zuvor von
den Demonstranten der friedlichen Revotution getragenen

,,|(eine-Gewalt"-Schärpe sehen. Doch am B. November 1.991.

schließtich begann unter Polizeischutz die Demontage des
Lenin-Denl<mals. Das Monument wurde über mehrere Tage

hinweg in 1.25 Segmente zerteilt und in einer Bertiner Sand-
grube eingegraben.

B u n des a rc h iv_B_l 4 5_B i Id - F0 8 9 6 6 4 - 0 0 2 5

Berlin, 4. Oktober 1991,: Lenin-DenkmaI mit Schärpe ,,|(eine Gewalt".

Auch der Film ,,Good Bye, Lenin" macht die Demonta-
ge eines Lenin-Denkmals zu einer ll<one im ostdeutschen
Bitdgedächtnis. Durch das Bild schwebt hier der mit einem
H u bsch rauber a btran sportierte Torso ei n es Len in - Den kmals,



dessen Arm noch verheißungsvoll in die l<ommunistische
zul<unft weist. Der davonfliegende Lenin lässt die Hauptfigur
des Films, eine DDR-Lehrerin, die die wende im l(orna ver-
säumt hatte, begreifen, dass eine andere Zeit angebrochen
ist.

t-**
@ GOOD BYE, LENIN!, X Verleih AG

Szene aus ,,Good Bye, Lenin"

Szene aus ,,Good Bye, Lenin"
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Während das Lenin-Denl<maI in Berlin-Friedrichshain
verschwand, btieb die gigantomanische Thälmann-Büste
an der Greifswalder Straße stehen. Hier entfernte man nur
die bronzenen Texttafeln, welche das Traditionsverständnis
der DDR widergespiegelten und überließ es zunächst dem
Gang der Dinge. Die Stadt Chemnitz wiederum erhielt ihren
monumentalen, dreizehn Meter hohen Marx-l(opf weiter aIs
Wah rzeichen, Touristenattral<tion und Vorlage für Etliches im
städtischen Souven iersh op. Der Marx- l(opf i nspi rierte zudem
bis 2007 auch den offiziellen Leitspruch der Stadt: ,,Chemnitz
- stadt mit l(öpfchen".

Auch Dresden hatte ein großes Lenin-Denl<ma[, es befand
sich auf dem zentralen innerstädtischen Platz vor dem Haupt-
bahnhof. Die Dresdner Stadtverordneten entschieden am 3.

September 1991,, dass das Monument zu entfernen sei. Die

Demontage und der Abtransport der sieben Meter hohen und
1"20 Tonnen schweren Granitsl<ulptur wurde öffentlich aus-
geschrieben. Am 20. November L991 schlug der Münchner
l(ünstler Rudolf Herz dem Dresdner Oberbürgermeister vor, am
gleichen Standort aus den Bestandteilen des zerteitten Denl<-

mals ein ,,sl<ulpturales Gebitde" entstehen zu Iassen. Herz
schrieb: ,,Diese Anordnung erinnert an ein Museumsdepot
oder ein arch äo logisch es Trüm merfetd : ei n Aggregatsz u stan d

zwischen Abbau und Rel<onstrul<tion. ,Lenins Lager' ist eine
l<etzerisch e l(riti l< an d en staatspolitisch en Aufarbeitu n gsritu-
alen nach dem Fall der DDR, ein anstößiges Erinnerungsstücl<
mit politischen und ästhetischen Reibungsftächen und sotI
am bisherigen Ort des Denl<mals vor dem Bahnhof seinen
Platz finden." Am 5. März 1,992 hatten die Stadtverordne-
ten zwischen der Option der l<ostenlosen Realisierung von
Lenins Lager und dem ebenfalls l<ostenlos vorzunehmenden
zerstörungsfreien Abbau und Abtransporl zu entscheiden
und wählten Letzteres. ,,Wir meinen, dass mit Lenin der
größte Stein des Anstoßes beseitigt ist und wir sollten [...]
ihm heute", so Iieß sich der Oberbürgermeister an diesem
Tage nicht ohne lronie ein, ,,die Ausreise genehmigen". Das

ry
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Denl<mal ging in den Besitz des steinmetz Josef l(urz aus dem
bayerischen Gundelfingen über, der auf seinem Grundstücl<
sozialistische Den l<mäler aufsteltt.

Die l(leinstadt Eisleben gab ihr mit einem deutsch-sow-
jetischen Heldenmythos verbundenes Lenin-Denl<maI ins
Deutsche Historische Museum (Bertin) ab. Andere städte
haben ihre Lenin-Denkmale oder -Gedenl<tafeln demontiert,
an periphere orte oder sowjetische Soldatenfriedhöfe ver-
setzt, mit Erl<lärungen versehen oder bestehen lassen. Je
größer oder zentraler die sozialistischen Denkmale gestaltet,
beziehungsweise positioniert worden waren, uffiso unwahr-
scheinlicher war, dass sie weiter bestehen konnten.

Bundesarchiv B 145 Bild 000/t() i;t/1 l(11111,1 lcltttortz

Chem nitz, J uni 1990: l(ar[-Marx-Mon ument.

Die Wäh rungsumstellung 79902
Sch [agartiges Verschwinden der
DDR-Waren

Am 7. Februar 1,990 bildete die Bundesregierung den l(abi-
nettsausschuss ,,Deutsche Einheit" und beschIoss ,,mit der
DDR unverzügtich Verhandlungen über eine Währungsunion
mit Wirtschaftsreform" anzustreben. Ufi'r,,schnellstmög-
lich Anschluss an das Realeinl<ommen der Bundesrepubtil<
zu finden" sollten beide Voll<swirtschaften ,,auf Grundlage
u n m ittel ba r ei n z u [eiten d e r tiefgreife n d er ma rl<twi rtsch aft-
Iicher Reformen in der DDR" verl<[ammert werden. Bis dahin
hatten auch andere, sowohl von westdeutschen Öl<onomen
wie auch von der Modrow-Regierung und dem Runden Tisch
in die Disl<ussion gebrachte Übergangsszenarien zur Debatte
gestanden. Sie sahen die Ersetzung der DDR-Marl< durch die
DM erst 1993 als ,,1(rönung"r der Transformation zu einer
soziaten Marl<twirtschaft vor. Diese l(onzepte waren jedoch
durch Vorstoß von Bundesl<anzter Helmut l(ohI vom Tisch.
Der Historil<er Andreas Rödder erl<ennt in l(ohls politischer
Entscheidung eine Weichenstellung zu einem unuml<ehrba-
ren Prozess, bei dem ostdeutsche Al<teure alterdings dann
auch in doppelter Hinsicht nichts mehr zu sagen hätten. ,,Die
Bundesregierung hatte sich mit diesem Schritt auf einen
direl<ten, stufenlosen Übergang von der Plan - zur Marl<twirt-
schaft festgetegt und griff damit direl<t auf die DDR zu, von
der das Angebot den getd- und währungspolitischen Souve-
ränitätsvertust forderte. Das Bonner Einheitsl<onzept zielte
auf eine Wiedervereinigung durch die vottständige lnteg-
ration der DDR in das bundesdeutsche ModeIt, um dessen
Leistungsfähigl<eit für den Aufbau des DDR-Territoriums in

einem vereinten Deutschland nutzbar zu machen. [...] Die

Bundesrepubtil< übernahm das l(ommando."6 Die ostdeut-
sche Bevöil<erung wottte in ihrer Mehrheit die D-Marl< [ieber
sofort ats später. Schon in den Jahren zuvor hatte die D-Mark

l

li

-:ä



in der DDR ats eine Art zweite Währung fungiert. Einfache

NahrungsmitteI und andere Güter des Grundbedarfs wie

Wohnen oder l(teidung waren in der DDR subventioniert, wäh-

rend andere Warengruppen zum Ausgteich höher ausgepreist

wurden. Dadurch lcostete ein Fernsehgerät dreimaI so viel

wie im westen, ein Brot dagegen nur ein sechste[. Die Mie-

te von Wohnungen mit zum Westen vergleichbarer Quatität

betrug im Osten nur ein Viertel des entsprechenden West-

niveaus.T Unter diesen Bedingungen konnte jene Minderheit

von DDR-Bürgern, die über D-Marl< verfügte, west-ware in

den lntershops oder über den GEIV EX-Vertileb erwerben, dar-

über hinaus auch schwer zu erlangende Dienstleistungen'

Die anderen DDR-Bürger btieben davon abgeschnitten' Mit

der Währungsunion sotlten nun a[[e DDR-Bürger zur D-Marl<

l<ommen, auch ohne dafür ihre Heimat verlassen zu müssen'

Fotgtich erwecl<te die von l(ohl eröffnete option bei vieten

Ostdeutschen große Erwartungen. Mit ihrer Losung ,,|(ommt

die D-Marl<, bleiben wir. l(ommt sie nicht, geh'n wlr zu ihr!"

verliehen sie ihnen einen geradezu uttimativ formulierten

Nachdrucl<.
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Stadtorch iv Erfu rt, 1 990'

Am 7. Aprit l<ündigte der Bundesl<anzler öffentIich die

Einführung der D-Marl< in der DDR zum 1. ,|uti 1990 an' Die

Löhne, Gehätter, Renten und Stipendien so[lten im Verhält-

))

nis von L:1- umgestettt werden. Für die Sparguthaben war

über einen Socl<etbetrag von 4.000 Mark atlerdings nur ein

Umtauschsatz von 2:L vorgesehen (bei Kindern bis 14 Jahre

betrug der Socl<et 2.000, bei Bürgern ab dem 60. Lebensjahr

6.000 Marl<). Die Umtauschsätze für die Sparguthaben führ-

ten zu Protesten und Streil<s.
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Berlin,5. Aprit 1gg0: Demonstration im Berliner Lustgarten gegen den umtausch-

l<urs der Sparguthaben DDR-Marl< zu DM'

Am 18. Mai tggo schtossen die Bundesrepubtil< und

die DDR den ,,Vertrag über die Schaffung einer Währungs-

Wirtschafts- und Soziatunion zwischen der Bundesrepublil<

Deutschland und der Deutschen Demol<ratischen Republil<".

Darin hieß es: ,,Mit Wirl<ung vom 1. Juti 1990 wird die Deut-

sche Mark ats Währung in der Deutschen Demol<ratischen

Repub [i l< ei n gefü h rt."B

ln den Tagen vor der Währungsumste[[ung räumte der

Handet seine Verl<aufsftächen und Lager von den, wie man

meinte, l<ünftig nicht mehr absetzbaren DDR-Produl<ten. Am

Freitag, dem 29. und am Samstag, dem 30. .|uni 1990 l<onnte

man durch Verl<aufsstelten mit nahezu vötlig geleerten Ver-

l<aufsflächen und RegaIen gehen. Die Schaufenster waren

ausgeräumt oder verhängt.
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Ende luni 1"990,|(aufhalle in Erfurt.

Der Tag der Währungsunion
hatte vielerorts Votksfestcharak-
ter. Man feierte die Aufnahme
in den Ktub der mündigen Kon-

sumenten, die sich nur an den
eigenen finanzietten Mitteln, aber
nicht mehr an potitisch definierten
Subventions- und Verteitungs-
l(riterien zu orientieren hatten.
Am Montag, dem L. Juti 1990 war
überatl und mit einem Schtag
ein erneuertes Warenangebot
in den Geschäften. Die aufge-
stauten und bisher unbefriedigt
gebliebenen Konsumwünsche wie
auch das Bedürfnis, etwas Neu-

es auszuprobieren, führten in

den Wochen und Monaten nach

der Währungsumste[[ung zu außerordentlichen Umsätzen im

Handel. So wurden im Juti und August t99O insgesamt 0,33

Miltionen Fahrzeuge neu zugelassen, das war fast ein Zehntel

des bisherigen Bestandes.e Doch nicht nur bei Autos und bei
h öh erwertigen l(onsu m gütern bevorzugten d ie Ostdeutsch en

westdeutschen Produl<te, sondern auch bei atttägtichen
Artil<eln des Grundbedarfs. ln manchen Sortimentsgruppen
stammten weniger als zehn Prozent der abgesetzten Waren
aus DDR-Produl<tion.

Massenhaft fanden sich nun Alltagsgegenstände, die bis
dahin jahrelang genutzt worden waren, oder nicht absetz-
bare Waren auf dem Müll, in Sperrmüllcontainern oder am
Straßenrand. Spel<tal<ulär war die Entdecl<ung von Tausenden
druclcfrischen Büchern aus den Beständen des ehemaligen
Buchgroßhandels auf einer Müttl<ippe bei Leipzig.

Datenquelle: Sinn/Sinn 1993, ltultstart (Endnote 7), S. 97.

Diagramm 1: Absatz von Westwaren im Verhältnis zu DDR-Produkten in Ostdeutsch-
land im September 1.990. Angaben in Prozent.

Ein Reporter notiert: ,,Ungelesen in den Abfatt gekippt
wurden: l(inderbücher, deutsche l([assil<er, internationate
Beltetristik."l0 Die Bücher lagerten bis dahin im Leipziger
l(ommissions- und Großbuchhandet (Ll(G). Die Buch-Verla-
ge der DDR hatten ihre lmmobitien an die Treuhandanstalt
verloren, sie mussten nun mit einem Bruchteil der Fläche

B u n d e s a r c h i v B 1 4 5 t 
ir',! fro f1nurlll,

Bertin, 1. Juti 1990 Schaufenster
des Centrum-Warenhauses am

Alexanderptatz in Berlin am Tag

derWährungsunion.

\

sffi

Stadtorchiv Erfurt
Herkunft der Artikel in Ostdeutschen Handel September 1990

RöEtk*ffe

Dosensuppen

Früchtequar k

Weichspüler

Speisefett

Speiseöl

rn Westpror)ukte

ff DDR.Produkte

25



wirtschaften und auch ihre umfangreichen Bibtiothel<en und
Archive abstoßen. So hatte die Hätfte von ihnen bis Mitte der
1.990er-Jahre ihre Verträge mit dem Ll(G gel<ündigt, aber ihre
dort lagernden Bücher nicht abgehott.

Die l(atl<ü[e des Handels wie auch das Kaufverhalten
der Kunden führten rasch dazu, dass in der DDR produzier-
te Waren nicht mehr in die Verl<aufsregale gelangten. Oft
versuchten DDR-Produzenten, ihre Waren auf öffentlichen
P[ätzen direkt an die l(unden zu verkaufen: Würste, Brote,
Textilien, Schuhe.

Thüringer,,Wurst-Tradition" gegen,,starl<en westlichen Drucl<": Nachricht an die
l(unden an einem ehemaligen Fleischergeschäft in Erfurt.

Nach der Einführung der D-Marl< und der Freigabe der
Preise gab es immer wieder Lohnerhöhungen und Renten-
steigerungen. Von 1.991, bis 1994 wuchs in Ostdeutschland
das durchschnitttiche Netto-Prol<opfeinl<ommen von 56 Pro-

zent auf 78 Prozent vergteichbarer West-Einkommen. Auch
die Rentnerinnen und Rentner l<onnten aufschließen. Nach
der ersten Del<ade der Einheit, 1.999, Iagen die durchschnitt-
lichen Alterseinl<ünfte von älteren Ehepaaren im Osten bei
1,783 EUR und im Westen bei 1997 EUR.l1

Der Umbruch in der
Arbeitswett

ostdeutschen

tül

i{l

ll

ill

li

I

ri

I

Stadtarchiv Erfurt
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Bitterfeld, 19, Aprit 1.993 Abrissarbeiten.
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Große Erwartungen in der ostdeutschen Bevölkerung

Die Wochen nach der Währungsumsteltung erlebte der größte

Teit der Ostdeutschen mit freudigem Optimismus. So man-
che Konsum- und Reisewünsche, die bis dahin unerfültbar
schienen, l<onnten sich die 0stdeutschen nun erfütlen, und

die vollständige Angleichung der Gehälter und Löhne an das

,,Westniveau" erschien ihnen auch nur noch eine Frage der
Zeil zu sein. Anders ats die Rentensteigerungen hatten die
Lohnsteigerungen jedoch auch negative Auswirkungen: Sie

brachten die nach der übergangslosen Einführung der D-Mark
nicht mehr konkurrenzfähigen 0st-Betriebe noch mehr in die

Bredouille und erhöhten den Drucl<, Personal zu entlassen.l2
Natürtich erwarteten die Ostdeutschen, dass bei der Ein-

führung der Marktwirtschaft - einige und vorübergehend

- arbeitstos werden würden. Doch zunächst sahen sich
viele persöntich nicht gefährdet, vertrauten auf die eigene
Leistungsfähigkeit und glaubten, dass Arbeitstosigl<eit eher

,,die anderen" betreffen werden würde. Die Vorsteltungen
der Bevötkerung über die eigenen Fähigl<eiten und Chan-

cen, welche nun nicht mehr durch politische Eingriffe in die

Wirtschaft begrenzt sei n würden, dol<umentieren öffcn t li che

Debatten, die im Ol<tober und November L9B9 au rrlchreren
Veranstaltungsorten in Leipzig - also schon einigt' Monate

vor der Währungsumstellung - geführt wurden. So trt;tncher
Redner zeigte, dass er sich für eine Gesellsch;tll rrrit tnehr

Wettbewerb, geringerem Arbeitnehmerschul z lttttl vt'rmin-
derten Subventionen des Grundbedarfs gul t1t'lil',llt f tihlte.
Man meinte auch, dass die Gesetlschaft tl,ltltttr lt rictt't hter
werden würde, denn der Späten DDR schricl) ttt,ttt tttlt ttoch

wenig Leistun gsgerechtigkeit zu.

Große Anstrengungen und Enttäuschungen

M asse n a rb ei tslosi g ke it
DOCh der Start in daS neue Wirlst lt,tll,,',V',lrnr ,/t'ilirit' lrirld
ganz andere Effel<te, als matl ittt llt'lll"l l()li',l tlot lr ltw'trtet

28

hatte. Eine vöttig neue Erfahrung war für die Ostdeutschen
massenhafte Arbeitstosigkeit. Schon im ersten Hatbf ahr 1,99Q

schwächette die DDR-Wirtschaft. Die Einführung der D-Mark
zum Kurs von L:L brachte sie endgültig in die Abwärtsspirale.
Bislang hatten die Bundesrepublil< und die DDR im inner-
deutschen Handel einen Kurs zwischen der D-Mark und der
DDR-Marl< von L:4,4 pral<tiziert. Der l(urs von L:1" bedeutete
einen Aufwertungsschock um 340 Prozent. Plötzlich waren
die Produl<te der ostdeutschen Betriebe nicht mehr preis-
würdig, das Personal überteuert. Zudem standen die Firmen
vor einem in DM verwandelten Schuldenberg, für den dann
auch batd nicht mehr das Zinsniveau der DDR-Staatsbank,
sondern der marktübtiche Zins westdeutscher Banl<en galt.
Der aus der DDR ererbte lnvestitionsstau, insbesondere der
technologische Rücl<stand sotlte also durch den Verl<auf von
Produkten kompensiert werden, die auf dem innerdeutschen
Markt nun erst recht nicht mehr l<onl<urrenzfähig und für die
osteuropäischen Partner nach Auslaufen des Transfer-Ru-
bel-Systems am 31. Dezember 1"990 nicht mehr erschwingtich
waren. Ende des Jahres 1,990 hatte sich die ostdeutsche
lndustrieproduktion im Vergleich zu den ersten beiden Quar-
talen vor der Währungsunion halbiert, zu Beginn des Jahres
1991,lag sie nur noch bei einem Drittel des Vorjahresniveaus.
lnsgesamt ging die Beschäftigung in Ostdeutschland bis zum
Ende des Jahres 1991. von etwa 9,3 Millionen bis 9,2 Mitli-
onen Personen auf effektiv 5,2 Miltionen Personen zurücl<,
und im zweiten Quartal 1,992 wurde die 5-Millionen-Grenze
u ntersch ritten.13

U nbestöndigkeit in der ostdeutschen Arbeitswelt
Die Massenarbeitslosigkeit in Ostdeutschtand wurde durch
die Politik und von den Medien des vereinigten Deutschlands
immer wieder thematisiert. Was dem gegenüber nicht so im
Fokus der Aufmerksamkeit [ag, war die Unbeständigkeit, der
die Beschäftigten in derArbeitswelt ausgesetzt waren. Sieht
man sich den Umbruch der ostdeutschen Arbeitswelt vom



Stan d 1,993 an, so l<ann man feststeIten, dass weniger als ein

Drittel der Beschäftigten sich noch auf ihren Arbeitsplätzen
von 1989 befanden. Atte anderen hatten gewechselt, wech-
seln müssen oder waren nicht beschäftigt. l(napp zwei Drittel
der ostdeutschen Beschäftigten waren bis 1993 ein- oder
mehrmals in arbeitsmarl<tpolitischen Maßnahmen.

Ats man Anfang der 90er-Jahre Ostdeutsche und West-
deutsche nach ihren Zul<unftsaussichten befragte, zeigte
sich im Osten das Bild sehr starl< eingetrübt. Am stärl<sten
natürlich beim Thema ,,Arbeitsptatzverlust". Das sah en 1,991,

nur 4 Prozent der Westdeutschen auf sich zul<ommen - aber
5L Prozent der Ostdeutschen, jeder zweite Berufstätige also.
Und jeder fünfte Ostdeutsche rechnete damit, dass er einen
beruflichen Abstieg hinnehmen müsste - im Westen nur jeder
Hundertste. Dafür schrieben sich im gleichen Jahr 40 Prozent
der Westdeutschen ,,gute Arbeitsmarl<tchancen" zu, aber nur
noch 10 Prozent der Ostdeutschen. (Detaittiert: Diagramm 1)

Die Statistil< itlustriert, dass die Westdeutschen für sich im

,,Auf bau der neuen Länder" gute Chancen sahen, an den hei-
mischen Arbeitsplätzen oder bei l(arrieresprung im Osten,
während die Ostdeutschen sich in den Umwälzungen eher an

den Rand gedrängt und gefährdet erlebten. Jenseits dieses
dramatischen Wandets gab es in der ostdeutschen Arbeits-
wett aber auch ,,Ruhezonen", wie sie der Soziologe Rainer
Geiß[er bezeichnet. Hierzu gehören insbesondere die Schu-
len, das Gesundheitswesen, die l(ommunalverwaltungen
und der mittlere TeiI der Behörden. Wenn es hier zu Arbeits-
platzwechseln kam, so erfolgten diese meisl innerhalb der
mittleren Hierarchieebene der Behörden.r'' Dic sozialen Auf-

und Abstiege hingegen waren ungleich verlcilt. Ncben den
vielen soziaten Absteigern - Ungelerntc, Vr)r rrrlrcständler
sowie ehemalige Funl<tionäre ohne gulc l.rr ltqrralifil<ation

- gab es bei den abhängig Beschäfligt('n w('ni11t' Mögtich-
l<eiten des sozialen Aufstiegs. Dt'nrr irr rlt'r Wirtsr ltaft und
der Administration wurden die Lt'iltttt1,,t'tr rllrrt lr f ,tr h5lerecht
qualifizierte westdeutsche PosiI iottsi tt It,t Irct I rr",('I /t .
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o std e utsch e wa h rn e h m u n g e n d e r Tre u h a n d a n stalt
Der Umbau der ostdeutschen wirtschaft wurde durch die
rreuhandanstalt (rHA) vorangetrieben. Diese THA war durch
die Voll<skammer am 17. tuni 199o mit dem ,,Gesetz zur
Privatisierung und Reorganisation des voll<seigenen ver-
mögens" ins Leben gerufen worden.15 Der l<lare sieg der
l<onser'vativ-tiberalen l(oalition bei den Bundestagswahlen
vom 2. Dezember 1990 gab der THA ein eindeutiges Mandat
zur forcierten Privatisierung des Voll<seigentums. Als größte
Hotding der welt war sie Eigentümerin von 7.894 voll<sei-
genen Betrieben mit vier Millionen Beschäftigten und der
halben DDR-Fläche geworden.16 Durch die Entftechtung der
l<omplexen wirtschaftseinheiten aus der DDR wurde die Zahl
der Betriebe im Verlauf der sanierung jedoch immer größer
statt l<[einer. Bis 1,992 privatisierte die THA im schnitt über
1.000 Betriebe pro Quartal. ln ihrer Abschlussbilanz vom 31.
Dezember 1994 verweist sie darauf, dass sie letztlich 1 2.354
Betriebe in die Marl<twirtschaft überführt hat - davon unter
anderem 53 Prozent durch verl<auf, 3o prozent durch schlie-
ßung und 1,3 Prozent durch Reprivatisierung.tt

Die Treuhandanstalt wurde durch westdeutsches personal
geführt. Diese Manager erlebten die Arbeit ihrer lnstitu-
tion ats historisch einmalige wirtschaftspolitische Großtat.
Aus der Perspel<tive der ostdeutschen Bevöll<erung wurden
die Handlungsweise der THA und ihre Ergebnisse anders
wahrgenommen. ln den von der THA im sommer 1990 über-
nommenen Betrieben waren über vier Miltionen Menschen
beschäftigt gewesen. übrig btieben davon im Dezember
1'994 weniger als eineinhalb Miltionen. Zwei Drittet hatten
ihre Arbeit endgü[tig verloren. und nicht alle von ihnen hatten
i n versch lissenen Prod u ktionsa n lagen man gelhafte prod u kte
erzeugt. (Siehe I nfo-l(asten)

,,lch arbeitete damals in Leipzig in einer Giel3erei [...] Dos war ein
hochmoderner Betrieb, der Kurbel- und Nockenwellen für vw
produziert hatte. Die wurden im polo und im Golf lt eingebaut.



Da wurde also kein Schrott produziert. Und dennoch war von

einem auf den anderen Tag Schluss. Damals habe ich es nicht
verstanden, warum auch dieser Betrieb deindustrialisiert wurde.

lch bin fest davon überzeugt, dass es da andere Möglichkeiten
gegeben hötte."

Thomas Lutze (x1969), Quelle: Das Parlament 36/37 vom 3L. August 2015, S. 7

So wirl<te es für Ostdeutschtand wie ein Schock, als
die THA am 2. Ol<tober 1,990, einen Tag vor der Vereini-
gung, die Schließung von Pentacon bekannt gab. Die Firma
konnte ihre bis dahin im Ausland begehrten l(ameras nun
nicht mehr l<onl<urrenzfähig anbieten. Marken, die die Ost-
deutschen jahrzehntelang begleiteten, wie beispielsweise
lnterflug, Minol, Narva verschwanden. Neben den unaus-
weichlichen l(onsequenzen der UmsteItung auf D-Marl<, die
die THA ledigtich umsetzte, warf man in Ostdeutschtand
der Treuhand auch vor, Marktbereinigung im lnteresse west-
deutscher Firmen zu betreiben. Ein BeispieI hierfür war die
Übernahme des Kaltwalzwerks Oranienburg durch die Krupp
AG, die den Betrieb Schritt für Schritt herunterfuhr, schließ-
lich einstellte und die Anlage demontierte und verkaufte. Am

spektakulärsten war in dieser Hinsicht die Entscheidung der
THA, den hochprofitabel fördernden l(ali-Schacht Thomos
Müntzer im Thüringer Bischofferode im Zuge der Fusion mit
dem damals bereits Verluste einfahrenden l(asseler Konzern
Kali und Salz (K+S) zu schließen. Die Kumpelvon Bischoffero-
de traten in unbefristeten Hungerstreil< und ihre Ehefrauen
und Kolteginnen besetzten die Stollen. Auch an anderen
ostdeutschen Standorten versuchten die Beschäftigten mit
Streil<s, Betriebsbesetzungefl, Mahnwachen vor Werktoren
und Rathäusern, Demonstrationen, Autokonvois in den Lan-

deshauptstädten, in Berlin oder vor den l(onzernzentralen
auf die Lage aufmerksam zu machen und die Öffentlichl<eit
zu mobilisieren. Man hoffte so, die als falsch, ja ungerecht
empfundenen Treuhand-Entscheidungen abwenden und die

eigenen Arbeitsplätze retten zu können. Für die meisten Ost-
deutschen war die THA so mit negativen Erfahrungen und
Assoziationen verbunden. Hinzu kam, dass nach Logik der
mediaten Berichterstattung natürtich die Skandate und l(ri-
minatfätte um die Treuhand danl<barere Stoffe waren, als
normale Privatisierungen.

Reibungen: Westdeutsche Strukturen und ostdeutsche Men-
talität
Die massenhafte Arbeitslosigl<eit führte für viele Menschen
auch zum Verlust sozialer lntegration. Die DDR-Gesellschaft
war weniger funl<tionaI differenzierl als die westdeutsche,
und die soziate lntegration war vor altem über die Arbeits-
wett verm ittelt. G roße D D R- Betriebe bi ldeten gewisse rmaßen

Soziatisationskerne und erfü[lten über die Produl<tion hin-
ausgehende Funl<tionen. Diese Betriebe hatten Potil<tinil<en,

l(indergärten, l(utturhäuser und Jugendl<[ubs, Ferienheime
u n d l(i n derferien lager, Verka ufsein richtu n gen u n d Ah n Iic h es.
Nicht nur in diesen großen Betrieben, sondern überalI in der
DDR war die Arbeitswett tebenswettlich geprägt. Zwischen
den Beschäftigten bestand oft eine bis ins Freundschaftliche
gehende l(o[[egiatität. Darüber hinaus überlappten sich die
Beziehungen am Arbeitsplatz mit den privaten Beziehungen,
die Familien der Ko[[egen kannten einander und man traf sich
auch neben der Arbeit. Dieses Beziehungsmuster entsprach
im Übrigen der politischen ZielvorsteItung der DDR von ,,sozi-
alistischen Arbeitsl<ollel<tiven". Aus strul<turellen Gründen
waren hier also l(onkurrenzverhättnisse relativ gering, der
Anpassungsdrucl< aber um so höher.

Der Soziologe Werner Schmidt zur ,,Transformation der Sozial-

ordnung in ostdeutschen Betrieben" 1992-1994:

Ein ölterer Facharbeiter - ,,der ansonsten kaum ein gutes Haar

an der DDR lösst", wie der Verfasser der Studie anmerkt - be-

schreibt das soziale Klima so: ,,Wir, die wir im Sozialismus grol3

geworden sind, wollen wir mal so sagen, das waren eigentlich



alles Kollegen. Wir sind in Brigaden gewesen, do wurde das Bri-
gadeleben gefördert ... das war eigentlich ein gutes Verhöltnis.

Und ich möchte sagen, das ist auch nicht mehr rauszubrin-
gen." Die Situation in einem Wölzlagerwerk, das zusammen mit
anderen ostdeutschen Betrieben einer Holding und einem west-

deutschen Werkleiter unterstellt wurde, schildert Schmidt so:

,,Den Beschöftigten des Walzlagerwerkes steht ihre Verbitterung
zumeist im Gesicht geschrieben. Vielen fehlen die gewohnten
Zeichen der Anerkennung, Wertschötzung und Würdigung,
wie sie mit Jubilarehrungen, Auszeichnungs- und Frauentags-
aber auch Maifeiern und anderen Terminen des sozialistischen
Festtagskalenders verbunden waren, und die nun gröf3tenteils
verschwunden sind. [...] lmmer wieder wird auch auf die Abschaf-

fung der Kaffeemaschinen verwiesen. Dabei scheint es jedoch
weniger um die Maschinen als solche zu gehen. Vielmehr ist
die Abschaffung von Kaffeemaschinen und Kühlschrönken ein

Symbol dafür, dass die Anerkennungen verweigert und gleich-
zeitig neue Privilegien eingeführt werden. Der Werkleiter macht
demgegenüber schei nbar rationale Kostenargumente geltend,
was die Beschriftigten nicht überzeugt, werden doch zugleich
mit hohem finanziellen Aufwand Grol3raumbüros geschaffen und
Ve rwaltu n g sg e b ri u de se n i e rt."18

Der Einzug westdeutscher, genauer gesagt - marlctwirt-
schaftlicher - Verhä[tnisse in der Arbeitswelt bedeutet also
auch für jene DDR-soziatisierten Beschäftigten, die weiterhin
in Lohn und Brot standen, einen Erfahrungsbruch. Sie waren
nun mit veränderten Leistungsanforderungen, ungewohnter
innerbetrieblicher Konkurrenz, mit neuen Distanzverhättnissen
und Leitungsstilen l<onfrontiert. Die bislang eher politisierte,
personalisierte und nicht zuletzt moralisierte Ansprache der
Arbeitnehmer durch die Leitung wurde nun formaler, rationaler
und unpersönticher. Die sozialen Nebenfunl<tionen, die die
Arbeitsste[[e für die Werl<tätigen oft hatte, nämtich l(noten im
persönlichen Beziehungsnetz zu sein, entfielen.
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lm Öffenttichen Dienst, in den Behörden und in der l<om-

munaten Verwattung war auf der mittleren und unteren Ebene

der größte TeiI des einstigen DDR-Personats übernommen
worden. Der Umbau dieser Bereiche wurde von westdeut-
schen Aufbauhetfern angeleitet, die den Zielzustand des
Umbaus aus eigener Erfahrung l<annten. ln dieser l(onste[-
Iation war das ostdeutsche Personal in den Behörden und

Verwaltungen in gewissem Sinne in der Rotle von Auszubi[-
denden, die sich die neuen Gesetze, Verfahrensweisen und

Ab[äufe anzueignen hatten. ln einer ähnlichen Ro[[e sah sich

auch die ostdeutsche Bevöil<erung als ,,1(unden" der Behör-
den und Amter, auch sie passten noch nicht zu den neuen
Strul<turen. Denn zwischen den Gesetzen und der im Verwa[-
tungshandeln geronnenen neuen Logil< einerseits und den

Erwartungen und der l(ommunil<ationshaltung der Bürger auf
der anderen Seite stellt sich erfahrungsgemäß immer erst
attmähtich ein Passungsverhättnis ein.

Vor dem Umbruch passten Strul<tur und Mentatität zusam-
men: Wenn der ,,gelernte DDR-Bürger" auf einem soziatistisch
geführten Amte etwas erreichen wottte, dann forderte er

nicht sein Recht ein - weiI dieses formaI oder fal<tisch nicht
bestand -, sondern schitderte seine persönlichen Umstän-
de, die Größe des Missstandes, die Dramatil< der Lage und

hob andererseits die Bedeutung seiner Arbeit und seines
betrieblichen Engagements für die DDR hervor. Diese Art
der informe[[en und personalisierten l(ommunilcation war
innerhalb der DDR-Strul<turen erfolgversprechend, die Men-

schen in der DDR wendeten sie gewissermaßen automatisch,
ohne viel darüber nachzudenl<en, an. Doch das neue System
der Administration funl<tionierte ganz anders. Mit den einst
Erfolg versprechenden Kommunil<ationsroutinen l<am man

nicht mehr weiter. Nun ging es darum, ob ein berechtigter
Anspruch bestand. Persönliche Umstände waren darüber hin-

aus, soweit sie nicht den Anspruch selbst begründeten, ohne

Bedeutung. Eine informett, durch eine persöntiche Anspra-
che erreichte Ausnahme von der Rege[, eine fatlspezifische
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Lösung war nun nur noch ittega[. Diese fehlende Passung
provozierte M issverstän d n isse, l(onfti l<te un d wech se Iseitige
Stereotypisierungen zwischen Ostdeutschen und West-
deutschen. Auf beiden Seiten, sowoht bei den westlichen
Aufbauhelfern in den Behörden und Verwaltungen, wie auch
beim ostdeutschen Persona[ und den ostdeutschen Bürgern
herrschte zum Teil großer Unmut über die jeweits anderen.
Viele Ostdeutsche empfanden das im Osten eingeführte
westdeutsche System und die Personen, die es repräsen-
tierten, als ,,lcalt, herzlos und formal". Viete westdeutschen
Aufbauhelfer in den Behörden empfanden wiederum die Vor-
ste[[ungen des einheimischen Verwattungspersonales oft als
inl<ompetent, informell und von,,uhprofessione[[em Mitleid"
bestim mt.1e

Das ,,richtige" Verhalten führt zu unerfreutichen Ergebnissen

jeweils unterschiedliche Regetn gelten. Dann misslingt die
l(ommunil<ation zwischen den Angehörigen der Gruppen oft.
Da sich aber atle Beteiligten so verhatten haben, wie es bis-
lang immer erfolgversprechend oder ,,richtig" war, suchen
sie die Ursache für das Misslingen der l(ommunil<ation bei
den Anderen.

Ein Beispiet hierfür ist die unterschiedtiche Bedeutung
des Händeschüttelns: Während es im ostdeutschen l(ultur-
raum übtich war, sich beim ersten Treffen am Tage sowie bei
der Verabschiedung die Hand zu geben, tut man das in der
westdeutschen l(ultur seltener. Arbeiteten nun Ostdeutsche
und Westdeutsche zusammen, so l<am es in der alltägtichen

- gewissermaßen interl<ulturetlen - l(ommunil<ation des Öfte-
ren zu Frustrationen. So meinten die Ostdeutschen, dass
ihnen die Westdeutschen den Händedrucl<,,verweigern" wür-
den, dass jene arrogant, distanziert und unhöftich seien. Die

Westdeutschen hingegen erlebten die Ostdeutschen, wetche
ständig,,nach ihren Händen griffen" als undistanziert, altmo-
disch und piefig. Ahnlich symmetrische Missverständnisse

Ostdeutsche meinen,
ihr Handeln sei richtig

Vortei[: Sicherheit,
Selbstgewissh eit

Westdeutsche meinen,
ihr Handeln sei richtig

Vorteil: Sicherheit,
Selbstgewiss heit

Nennen sich selbst: gut, richtig Nennen sich selbst: gut, richtig
Nennen die Westdeutschen: Nennen die Ostdeutschen:
Seltsam, unverständlich, doof. Seltsam, unverständlich, doof.

Schemo der lfulturschock-Theorie nach Wolf Wagner2a

Diese Spannungen zwischen Ostdeutschen und West-
deutschen zeigten sich auch auf der Ebene atttägticher
l(ommunil<ation, die mit dem Modett des,,l(ulturschocl(s"
besch rieben worden si nd. Dieses l(ultursch ocl<-Mode 1[ besagt
unter anderem, dass die Angehörigen der beiden Gruppen
sich so verhalten, wie es bislang in der Eigengruppe immer
als norma[, angemessen und erfotgversprechend galt. Die-
ses ,,richtige Verhalten" funl<tioniert aber nicht mehr, wenn
Angehörige von Gruppen zusammenarbeiten, bei denen

36

Das Beispiel Atttagsgespräche

Ostdeutsche

Reden lieber über Mängel und
was schiefgegangen ist, was
fehlt, was man bräuchte, auch
wenn es sehr persönlich ist

Vortei[: erzeugt Nähe und Soli-
darität, entschärft möglich e

l(onkurrenz

Nennen sich selbst: offen,
leutsetig, egalitär

Nennen die Westdeutschen:
oberflächlich, un persönlich,
a n gestren gt, masl<en h aft,
abweisend

Westdeutsche

Reden lieber optimistisch und
witzig über U n persön liches,
leichte Themen und Nichtig-
keiten

Vortei[: erzeugt positive
Grundstim mung mit erhöhter
Aufm erl<sa m l<eit fü rs Positive

Nennen sich setbst: fröhlich,
witzig, geistreich, diskret

Nennen die Ostdeutschen:
larmoyant, unersättlich,
aufd ringtich

Das Bei s pi el Alltag sg esp rri ch e21
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zeigten sich beim smalI tail(. Hier neigten die ostdeutschen
dazu, über Mängel, Missstände - aber auch eigene probleme
zu reden. Die westdeutschen thematisieren in solchen situa-
tionen Iieber [eichte und nichtige Dinge. ln der eigenen l(ultur
funl<tioniert das ,ieweils gut: rm osten erzeugt man durch die
ostdeutsche Art zu l<ommunizieren, Nähe, man l<ann Zugehö-
rigl<eit, Empathie oder gar solidarität demonstrieren. und die
westdeutsche Art erzeugt im westdeutschen l(ulturraum eine
nicht minder entspannende positive stimmung, in der sich
die Personen wechselseitig als ebenso geistreich wie disl<ret
inszenieren können. Erst wenn ostdeutsche und westdeut-
sche aufeinandertrafen und sich beide so verhielten, wie es
bislang ,,richtig" war, l<am es zu Unstimmigl<eiten.

Eine Stimmung entsteht

,,A[[es Marode!" - Die ostdeutsche Vergangenheit
wird zu Schrott
Zu den prägenden Bildern der frühen 1990er-lahre gehörten
riesige hydraulische Betonscheren, die sich wie vorzeitli-
che Riesenechsen durch die ehemaligen lndustriebetriebe
fraßen. Mit diesen Abbrucharbeiten beseitigten die nun in

Auffa n ggese[tsch aften od e r Arbeitsbesch affu n gsm aßn a h -

men beschäftigten ostdeutschen Arbeiter auch ein wichtiges
Stücl< ihrer Vergangenheit und einen Knotenpunl<t einstiger
Sozialbezieh ungen. Diese altgegenwärtigen Abbrucharbeiten
wurden zu einer Metapher für den Status der Ostdeutschen.
Denn in diesen Jahren wurde bereits nach Erl<lärungen
gesucht, warum die Treuhandanstatt bei der Privatisierung
der DDR-Betriebe bei den Verl<aufsertösen immer mehr unter
den Erwartungen btieb. Damals kam die Rede auf, dass in
der DDR ,,alles marode" gewesen sei. ln dieser,,Schrotthypo-
these", wie sie die Wirtschaftswissenschaftter Gerlinde und
Hans-Werner Sinn nennen, verschmelzen die Erl<lärungsbe-
dürfnisse der Politil< und der Käufer des Voll<seigentums."
Die Politil< wo[lte von den desaströsen wirtschaftlichen Fot-

gen der übergangstosen D-Marl<-Einführung abtenl<en und
davon, dass die Treuhand tendenziett eher die lnteressen
weniger l(apitalbesitzer bediente - und das auf l(osten der
Attgemeinheit, des gesamtdeutschen Steuerzahlers. Die
Erwerber der Betriebe und Grundstücl<e wiederum hatten aus
einsichtigen Gründen ein lnteresse daran, diese als marode
und l<ontaminiert zu bezeichnen.

Was man in politischen oder geschäfttichen Auseinan-
dersetzungen auf Augenhöhe noch ats Sprachspiele, ats
strategische l(ommunikation, nehmen l<onnte, war für die ver-
unsicherte ostdeutsche Minderheit schwerwiegender: Nach

diesen Deutungen haben sie jahrelang in Schrott-Betrieben
nur Schrott hergestellt und gehörten nun selbst gewisserma-
ßen zum Atten Eisen. Dieser Bezug zur persöntichen Ebene
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Zu diesem distanzierten Btick auf die ostdeutsche Bevö[-
kerung und ihre Vergangenheit trug auch bei, dass nur wenige
Menschen, die in der DDR sozialisiert wurden, in die obersten
Führungsgruppen des vereinigten Deutschlands aufgenom-
men worden waren. (Detailliert: Diagramm 2 und Diagramm 3)

Die Soziologie spricht hier von ,,westdeutscher Überschich-
tung" oder einem,,Repräsentationsdefizit", die ostdeutsche
Bevö lkeru n g sp rach von,, Frem d h errsch a fl",,,Ko [on isieru n g"
Ostdeutsch[ands oder,,Herrschaft der Westdeutschen".

Der geschichtspotitische Disku rs a)r DDR und ihrer Bevö[-
l<erung wurde ganz wesentlich durch die l(ommissionen des
Bundestages und die der Bundesregierungen geprägt. Die
Soziotogin Pamela Heß hat unter anderem die einschtägigen
Dokumente einer computergestützten statistischen Analyse
unterzogen.2a lhre Untersuchung aus dem Jahr 201,4 spannte
den Bogen von der Ersten Enquetekommission ,,Aufarbeitung
von Geschichte und Folgen der SED-Diktatur in Deutschlend"
(tggz-t994) über andere Kommissionen bis hin zu den Doku-
menten der Gedenkstöttenkommission des Bundes zum Alltag
in der DDR (2007). Die Autorin wottte wissen, wie oft welche
Begriffe vorl<amen und mit welchen anderen Begriffen sie in
Zusammen hang gebracht wurden.

Wenn es einen Sound im Kanon der öffenttichen DDR-

Erinnerung gibt, dann zeigt das unten stehende Diagramm,
wie der Equalizer hierfür in den ersten f S Jahren justiert war.
Die Verweise auf die Tatsache, dass die DDR eine Diktatur
war, auf ihre Unterdrückungsinstrumente und 0pfer dominier-
te die öffentliche Erinnerung an das Leben der Ostdeutschen
in der DDR vötlig. Mit einem gewissen Abstand folgten auf
den Rängen 6-8 die Kategorien ,,Opposition und Widerstand",
,,Geheimpolizei beziehungsweise Stasi" und,,Verfolgung,
auch potitische Verfolgung". Dann kam eine große Stufe. Der
Rang 9 - ,,Antifaschistischer Widerstand" - hatte nur noch
29 Nennungen. Alle anderen l(ategorien dieses Mittelfeldes
- abgesehen von ,,friedliche Revolution" - zeigten das Leben
der DDR-Bürger ausschtießtich ats das von Unterdrückten im

,,falschen Leben". Zumindest ambivatente Bewertungen zur

DDR fanden sich erst auf Ptatz 19 (,,Alltag beziehungsweise
kritische Auseinandersetzung mit Atltag") und Platz 2L (,,Kin-

dererziehung in der DDR, l(inderl<rippe") mit 3 Nennungen

oder auf dem Ietzten, dem Platz mit,,soziale DDR", die eine

Nennung erfährt.

Häufigkeit von Begriffen in

ten des Bundestages und
Daten basis.3a

der ölfenttichen Erinnerung an die DDR in den Dokumen-

der Bundesregierungen 1.992-2006. Eigene Darstetlung,

Häufigkeit von Begriffen in der öffentllchen Erinnerung an die DDR in den

Dokumenten des Bundestages und der Bundesregierungen 1992-2006
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Neue Eigentumsverhältnisse
Die Ostdeutschen hatten mit der Herbstrevotution die
SED-Dil<tatur gestürzt und damit ihre politische Freiheit
gewonnen. Mit dem Beitrilt zur Bundesrepublil< erhietten
sie die gleichen politischen Freiheiten und staatsbürger-
lichen Rechte wie die Bürger in den alten Bundesländern.
Dabei erlebten die Ostdeutschen jedoch, dass in einer durch
Demol<ratie und Marktwirtschaft gerahmten Gesellschaft
die weitergehenden Freiheiten des Einzelnen auf Eigentum
und Zugriff auf l(apitat beruhen. Anders als in der zentral
gelenl<ten sozialistischen Planwirtschaft so[lten in den neu-
en Bundesländern nun freie Bürger mit Eigentum und Kapital
ihre Umwelt gestalten - ganz so, wie in den alten Bundes-
ländern. Denn was im Westen in den Kommunen, in der
Region oder im Bundesland geschieht, wird starl< von [ol<alen
wirtschaftlichen Al<teuren bestimmt, die mit der Region ver-
bunden sind. Diese Chance tat sich nach der Privatisierung
des ostdeutschen Voll<svermögens jedoch gar nicht richtig
auf. Betriebe in ostdeutschem Besitz sind überwiegend ktein-
und mittelständisch geprägt. Nur gut die Hälfte von ihnen
haben überhaupt mehr als 20 Beschäftigte. lm produzieren-
den Gewerbe sind die Betriebe westdeutscher lnvestoren
durchschnittlich vier Mal größer als die ostdeutscher Eigner.
Und vom Stamml<apitaI der in Ostdeutschland produzieren-
den Betriebe befand sich im Jahr 1.996 über die Hätfte in den
Händen westdeutscher und aus[ändischer l(apitalbesitzer.25
Ursache für die Disproportionen bei der Verfügungsgewalt
auf Betriebsvermögen in Ostdeutschland ist die magere l(api-
talausstatturS, äuf die Ostdeutschen nach Einführung der
D-Mark zurücl<greifen l<onnten. Da ihre Sparguthaben über
einen Socl<elbetrag von 4.000 Marl< hinaus nur im Verhätt-
nis von 2:1 auf D-Marl< umgestellt wurden (bei Kindern bis
1.4 lahre betrug der Sockel 2.000, bei Bürgern ab dem 60.
Lebensjahr 6.000 Mark)26 erlitten die Ostdeutschen in der
Summe einen Umtauschverlust von 62 Milliarden DM.27 Diese
62 Mitliarden, so l<ann man spekutieren, hätten Ostdeutschen

beim Bieterwettbewerb um die ostdeutschen Betriebe mehr
Chancen eingeräumt. Mit dem tatsächtichen Vertauf der Din-
ge setze sich aber, wie es der Soziologe Sieghard NeckeI auf
den Punl<t brachte28, über die Wende hinweg die Erfahrung
politischer Abhängigl<eit fort: Die wichtigen Entscheidungen
über ihre Region werden in weit entfernten Zentralen getrof-
fen. Auch wenn die ostdeutsche Bevöil<erung die Anatysen
über den Verbleib der volkseigenen Betriebe und die Eigner-

strul<tur nicht detaiItiert zur l(enntnis genommen hat, war
doch die Tendenz, die diese Wirtschaftsstatistiken offenbar-
ten, auch ohne Weiteres erfahrbar.

Das traf auch auf die Eigentumsdifferenzen zwischen
ostdeutschen und westdeutschen Privathaushalten zu. lm
Verlaufe der deutschen Einheit, beim Kennenlernen und
l(ontal<tel<nüpfen, wurden die Ostdeutschen mit den Formen

und Dimensionen bekannt, die das Vermögen westdeut-
scher Privathaushalte ausmacht. Man erfuhr, was große
westdeutsche Arbeitgeber für die Beendigung eines zwan-
zigjährigen Arbeitsverhältnisses ats Abfi ndung zahlten, hörte
von der Auszahlung von Bausparverträgen und l(apital-Le-
bensversicherungen, dem Verl<auf von Aktienpal<eten oder
Grundstücken und spürte, welche Sicherheit der Besitz von
hypoth el<enfreien H äusern oder Stadtwoh n u n gen besch erte.
(Detailliert: Diagramm 4)

Eine neue Medienlandschaft
Bis zur friedlichen Revolution hatte das bundesdeutsche
Radio und Fernsehen für die Ostdeutschen eine wesenttiche
Rolle gespielt. Die West-Medien bildeten eine Gegenöffent-
lichl<eit zu den zensierten Medien der DDR - und beförderten
dann auch im Herbst 1,989 das Ende der SED-Diktatur. Mit
dem SturzErich Honeckers am LB. Ol<tober 1.989 wurde in der
DDR die Zensur der Medien abgeschafft. Über die WahI von
neuen Chefredal<teuren und leitenden Redakteuren setzte mit
der Demokratisierung der Redaktionen auch ein Generations-
wechseI ein. Die Resonanzl<urve der DDR-Medien schnellte
nach oben.2e
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Ab Anfang 1990 suchten die ehematigen SED-
Bezirl<szeitungen und ihre Verlage Kooperations- und Fusi-
onsmöglichl<eiten mit westdeutschen Verlagen. lm Mai 1990
hatten sie und etf weitere DDR-Zeitungen hierfür schon einen
Partner. Das lnteresse an den Iukrativen DDR-Verlagen und
ihren lmmobilien war auf westlicher Seite außerordentlich
hoch. lm Schnitt erhielt jeder DDR-Zeitungsverlag fünf Offer-
ten, einige das Dreifache. Für die Treuhandanstatt war die
Privatisierung der DDR-Zeitungen das erfolgreichste l(apitel
ihrer Geschichte - für die Presselandschaft war das Ergebnis
hingegen weniger positiv. Denn den ostdeutschen Zeitungs-
marl<t hatte sich nun ein l(artell von wenigen finanzstarl<en
westdeutschen Medienl<onzernen unter sich aufgeteilt. Eine
mittetständische Verlegerstrul<tur wie in den Att[ändern
l<onnte sich in den neuen Bundes[ändern nicht etablieren.30

Der Umbau der ostdeutschen Medienlandschaft brachte
es auch mit sich, dass nun vornehmlich Journalisten aus den
alten Bundesländern die Berichterstattung über den Osten,
die Ostdeutschen und ihre Vergangenheit in der DDR [eite-
ten. Die Redalctionen der überregionalen Medien l<onnten
den l<leinen ,Ostmarl<t' ohne wesentliche persone[[e Verän-
derungen bedienen. Auch die Besitzer der Zeitungsverlage
und das FührungspersonaI der in Ostdeutschland tätigen
Zeitungen waren Westdeutsche. Das traf auch auf die neu
gebildeten ostdeutschen Sendestationen zu. Bei seiner Grün-
dung stammten sieben der acht Direl<toren des MDR und
der lntendant des Senders aus dem Westen. Lediglich der
Betriebsdirektor kam aus dem Osten.31 Dieses West-Ost-Ge-
fätte war bis 1992 installiert und reproduziert sich seit
dem. So l<amen noch im Jahr 2OO4 von den Chefredakteu-
ren, Verlagsleitern und Geschäftsführern der ostdeutschen
Regionalzeitungen 1,7 aus dem Osten und 39 aus dem Wes-
ten. Noch ausgeprägter war das Missverhältnis bei den
lntendanten, Fernseh- Hörfunk- und Chefredakteuren des
öffentlich-rechttichen Rundfunks in den neuen Bundes[än-
dern: Hierlcamen 2 aus dem Osten und 10 aus dem Westen.32

Allerdings wäre es falsch zu behaupten, dass im damati-
gen Medien-Disl<urs vornehmlich westdeutsche Autorinnen
und Autoren über die Ostdeutschen schrieben und spra-
chen. Natürlich waren auch ostdeutsche lntellel<tuetle
und Protagonisten in den Medien präsent. Doch wer aus
der Gruppe der Ostdeutschen für die Ostdeutschen in den
Medien zu sprechen hatte, wurde von den westdeutschen
Entscheidungsträgern bestimmt. Sie öffneten ihre Medien
für die Minderheit derjenigen, die Widerstand gegen das
Regime geleistet hatten, die zu Opfern der SED-Dil<tatur
wurden oder die sich aus anderen Gründen in Distanz zur
Mehrheit der Ostdeutschen befanden. Die Sichtweisen die-
ser ostdeutschen Protagonisten waren den westdeutschen
Entscheidungsträgern viel näher und plausibler ats Perspek-

tiven, die das Arrangement, eigensinniges Mittun oder das
berühmte ,,wahre Leben im falschen" thematisieren woltten.
Stattdessen wurde ein auf die Dil<tatur und Unterdrücl<ung
bezogener Erinnerungsmodus gepftegt. Dieser beförderte
zwar die Beschreibung des Scheiterns der DDR und die Auf-
arbeitung der SED-Dil<tatur - aber eben nicht das Verständnis
der Ostdeutschen und auch nicht die Selbstverständigung
der Ostdeutschen mit Hitfe der l<lassischen Medien.

Das Bitd der Ostdeutschen in den Medien
Nach dem Umbruch der Medientandschaft fand sich die
ostdeutsche Bevölkerungsmehrheit also unter einem gänz-

lich neuen Disl<urshimmel wieder. Sie lebten in einer Welt,
in welcher sie und ihre Vergangenheit mit einem distan-
zierten Fremdbticl< beschrieben wurden. Die Ostdeutschen
erschienen dabei als nicht so modern und stilsicher, nicht so

souverän, flexibeI und initiativreich wie die Westdeutschen.
Stattdessen wurden sie als bieder, initiativlos, itliberaI und
staatsfixiert, ats der Demol<ratie fernstehend, durch die Dil<-

tatur psychisch beschädigt, ats zu wenig wetterfahren und
tendenziell fremdenfeindtich dargestetlt. Zu diesen l<uttu-

rellen Zuschreibungen der Medien l<amen noch als negativ
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empfundenen Bewertungen des Verhaltens der ostdeutschen
Bevöll<erung unter dem SED-Regime. Dass sie ihr Leben lang
hilflose und beschädigte 0pfer einer Diktatur gewesen wären,
mochten die Ostdeutschen ebenso wenig annehmen, wie
die Diagnose, dass sie durch ihr angepasstes Leben Mittäter
eines verbrecherischen Regimes gewesen seien.

l(aril<atur von Manfred Bofinger L990

Dieser Konflikt um die Vergangenheit in der DDR besteht
allerdings nicht nur zwischen West- und Ostdeutschen. Denn

es gibt auch innerhatb Ostdeutschlands unterschiedliche
Erin n eru n gsgem einsch aften. (Sieh e I nfo- l(asten)

Zwe i wi ch ti g e o std e u tsch e Eri n n e r u n g sg e m e i n s ch ofte n

Der Historiker Martin Sabrow unterscheidet zwei wichtige ost-

deutsche Erinnerungsgemeinschaften. So spricht er unter
anderen von einem staatlich und medial protegierten ,,Dik-
taturgedächtnis" und einem,,Arrangementgedöchtnis". lm
Erinnerungsmodus des Diktaturgedcichtnisses,,wird dem

fundamentalen Unterschied zwischen politischer Freiheit und
politischer Unterwerfung ein entschieden höherer Wert für die
Würde des Menschen beigemessen als den sozialen und wirt-
schaftlichen Gratifikationen, die die DDR unter dem Eindruck
der bundesdeutschen Wirtschaftslage und ihrer hohen Arbeits-
losigkeit rückblickend als eine Fürsorgediktotur der sozialen
Sicherheit erscheinen lassen. [...] Das Diktaturgedöchtnis ist auf
den Töter-Opfer-Gegensatz fokussiert. Es röumt Verbrechen, Ver-

rat und Versagen unter der SED-Herrschaft hohen Stellenwert
ein und sieht in der Erinnerung an Leid, Opfer und Widerstand
die wichtigste Aufgabe einer Vergangenheitsbewriltigung, die
im Dienst der Gegenwart Lehren aus der Geschichte ziehen er-

möglichen und so vor historischer Wiederholung schützen soll."
Dos ,,Arrangementgedöchtnis" wirkt im Unterschied zum ,,Dik-
taturgedöchtnis" viel ,,stcirker in der gesellschaftlichen Tiefe

und pocht hier mit stillem Trotz und dort mit lauter Vehemenz

auf sein Eigenrecht. [...] Das Arrangementgedöchtnis ver-

knüpft Machtsphöre und Lebenswelt. Es erzrihlt von alltöglicher
Selbstbehauptung unter widrigen Umstcinden, aber auch von

eingeforderter und williger Mitmachbereitschaft und vom Stolz
auf das in der DDR Erreichte [... es] fühlt sich vom Blauhemd der
FDJ nicht allein an die Zurichtung der Parteimacht erinnert, son-
dern ouch an die glückliche Zeit der eigenen Jugend, und vom

Einkaufsbeutel nicht nrJr an den deprimierenden Mangel an Wa-

ren, sondern auch on den einstigen Wert der Dinge."s:

ln ihrer persöntichen DDR-Erfahrung finden die Ost-
deutschen, deren Erinnerungen dem,,Diktaturgedächtnis"
zuzuordnen sind, ebenso viele Ankerpunkte, wie jene, die
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dem ,,Arrangementgedächtnis" zuzurechnen sind. ln der
öffentlichen DDR-Erinnerung jedoch, also in den Diskursen der
Politik, Medien und der Bitdung, wurde in den 199oer-Jahren
fast n ur der Erin nerungsmod us des,, Diktaturgedächtn isses,,
gestützt und gespiegelt, l<aum aber die sichtweisen, die
dem,,Arrangementgedächtnis" entsprechen. während der
DDR-Aufarbeitungs-Diskurs in frühen 199Oer_Jahren noch
dem lnformationsbedürfnis der ostdeutschen entsprach,
ging er bald in eine volkspädagogisch angelegte, geschichts-
politische schleife über, die das ostdeutsche pubtikum nicht
mehr erreichte und wenn, eher überdruss erzeugte. Denn die
Ausmaße und Formen, in denen sich die ostdeutschen von
unrecht und Mangel in der DDR betroffen sahen, unterschie-
den sich doch stark von dem Bild, das die Medien entwarfen.

Der umbruch in der Arbeitswelt, die Ergebnisse bei der
Privatisierung des Volkseigentums und die Darstellung der
ostdeutschen in den Medien veränderten die Selbstwahr-
nehmung der ostdeutschen. während sich in den letzten
Monaten der DDR noch zwei Drittet der ostdeutschen ,,eher
als Deutsche" fühlten, identifizierten sich Ende 1992 nun
spiegelverkehrt zwei Drittet der neuen Bundesbürger,,eher
als Ost-Deutsche".

Als was fühlten sich die Ostdeutschen im
Dezember L992:

(in prozent der Befragten)

ffi eher als Deutscher

tr eher als Ost-Deutscher

,' unentschieden

Als was fühlten sich die Ostdeutschen im Dezember 1.992, (Eigene Darstellung,
Datenquelle: AllensbacherJahrbuch der Demoskopieia Vgt. Diagramm s. 12.

So l<am es, dass in den ersten Jahren nach dem Sturz der
SED-Diktatur und dem Beitritt der DDR zur Bundesrepublik
der Satz ,,Es war nicht attes schlechtt" zt) einer stehenden
Redewendung der DDR-Aufarbeitung aus ostdeutscher
Durchschnittsperspektive wurde. Er verweist einerseits auf
die als selbstgerecht empfundene DDR-Darsteltung durch
die Medien. Der Satz,,Es war nicht alles schlecht!" ist aber
wohl nicht nur ein Symptom der Abwehr äußeren Drucl<s,
sondern auch der inneren Nöte, unter denen sich die Mehr-
heit der Ostdeutschen in dieser Zeit sah. Dass l<aum jemand
versuchte, von einer ,,guten alten Zeit" zu sprechen, dass
die Masse der Bevölkerung sich nicht als Dil<tatur-Opfer und
Widerstandskämpfer bezeichnete und stattdessen für sich in
Anspruch nehmen wollte, dass ,,nicht a[[es" schlecht - atso
verbrecherisch, mangelhaft und vergebtich - gewesen sei,
ittustriert Einsicht in die eigene Verwicl<lung. Denn mit dem
Zusammenbruch der SED-Dil<tatur wurde das ganze Ausmaß
der Überwachung und Repression sichtbar. Wut und Empö-
rung kamen noch hinzu, ats bekannt wurde, wie weit die
Privilegienwirtschaft oder der Plan, die DDR zu einem gtobat
agierenden Waffenexporteur zu machen, schon gediehen
war. Natürlich standen die Überraschung und die Empörung
auch in Zusammenhang mit einem einst gutgläubigen oder
auch nur apolitischen Verhä[tnis zur DDR. Ostdeutsche,
die bereits nach Wegen der Demol<ratisierung des Landes
gesucht hatten oder das Schicksal von Repressions-Opfern
l<an nten, waren weniger überrascht.

So oder so: ln den frühen l99Oer-Jahren hatte sich das
Bedürfnis der ostdeutschen Bevöll<erung, sich über die
Gewinne und Verluste des Beitritts zur Bundesrepubtil< zu
verständigen, immer weiter aufgestaut. Sie hatten einen
Umbruch hinter sich, der antässtich der Maueröffnung mit
dem Ausruf ,,Wahnsinn!" begann, der sich mit der Freude
über den Sturz der SED-Dil<tatur, die Währungsunion und
den Beitritt zur Bundesrepubtil< fortsetzte, der den schtag-
artigen Einzug der westlichen und das ebenso schlagartige



Verschwinden der DDR-produl<te beinhaltete, die wütend
machende lnventur der verbrechen der sED-Dil<tatur, schließ-
lich den mit Hoffnungen oder Angsten erlebten umbau der
ostdeutschen Arbeitswelt und des wohnungsmarktes und
der Ietztendlich in einer medialen stereotypisierung der ost-
deutschen endete. Nach einer phase der gewissermaßen
,atemlosen' Al<tion war nun eine phase des ,Durchatmens',
der Reflexion gekommen. Die ostdeutschen waren - viele
in der Mitte ihres Lebens stehend - zu einer Lebensbilanz
gezwungen. Diesem Bedürfnis nach differenzierter Bilanzie-
rung und angemessener verortung in der Gegenwart kamen
die dominierenden Medien mit ihrem Bild vom Leben in der
DDR und den Erfolgen bei der Transformation ostdeutsch-
lands nicht entgegen. Eine l(ommunil<ationstücke tat sich auf.

Wer würde diese Lücl<e ausfü[ten?

Ostalgie als Reaktion

'itius images, EBGK43

Das Produl<tmarketing nimmt eine Stimmung auf:

,,f a, genauso wi[[ es das Ossi-Herz!"
Die besondere Situation der ostdeutschen Bevö[l<erung - vor

a[[em die Betastungen der Umbruchphase und die einseitige
Art, wie ihre Vergangenheit in der Öffentlichkeit thematisiert
wurde - inspirierte vor altem auch die Professionellen in der

Werbebranche. ln ihrer Zietgruppenansprache ging man auf
jene Setbstdeutungen und Erfahrungen der Ostdeutschen
ein, die in der Öffenttichl<eit ausgebtendet wurden. ln einer

Werbekampagne für ein Cola-Getränk der Berliner Spreequell

Mineralbrunnen GmbH, das mit dem aus der DDR übernom-

menen Marl<ennam en Club-Cola um die l(äufergunst warb,

hieß es ,,Hurra, ich [ebe noch!"35

Die Cota, so schreibt der Historiker Rainer Gries in ,,Pro-

dul<te und Medien"36, der ersten Kulturgeschichte der

Produl<tl<ommunil<ation in beiden deutschen Gese[[schaf-

ten, ,,machte hier ein existenziettes Angebot. Sie l<annte die

Geschichte ihrer l([ienten, die Bertiner Cota solidarisierte
sich; auch sie musste durchmachen und miterleben, was

die Bürgerinnen und Bürger der DDR nach der Wende erfah-

ren hatten: Abwertung und Abwicl<lung, Deklassierung und
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Archiv Rainer Gries

Deindustrialisierung. Aber auch soziate Aufspaltung und
Entsolidarisierung. ln dieser extremen gesellschafttichen
umbruchsituation unternahm es die produktkommunikation,
den denl<bar elementarsten satz einer l<o[el<tiven selbstver-
gewisserung zu formulieren. Dieser überlebenssatz hieß: Noch
leben wir. - Trotzig beharrte die ehematige DDR-cola auf ihrem
Existenzrecht - und damit zugleich auf ihrem l(onl<urrenz- und
wettbewerbsrecht. Mehr noch: wie Hunderttausende ehema-
lige DDR-Bürger hatte sie das nötige euantum Hoffnung und
0ptimismus über die ersten Jahre der wende retten l<önnen,
allen Anfeindungen zum Trotz: von einigen belächelt, ist sie
nicht totzukriegen." Der Anzeigentext schreibt der ost-cola
darüber hinaus noch weitere,,ostdeutsche,. Eigenschaften
zu: ,,club-Cola - die cola aus Berlin. Natürtich frisch. weniger
süß. Aber mit viel Geschmack..." Hier nimmt das lnserat die
stereotypisierungen auf, die ostdeutsche bezüglich der west-
deutschen entwickelt haben: parfümiert seien die anderen
Deutschen, unecht, gekünstelt, falsch - eben das GegenteiI
von ,,Natürlich frisch. Weniger süß.,,

Die Marketingfachleute schickten die Club-Cola mit einem
Werbefitm in den l(ampf um die Gunst der ostdeutschen
Käufer. Der zeigte auf einem roten Fond Schwarz-Weiß-Film-
aufnahmen aus DDR-Wochenschauen: Den Aktivisten Adolf
Hennecke, den Stapellauf eines Schiffs, die Stahlarbei-
ter beim Abstich. Das waren die in der DDR immer wieder
propagierten und ins ostdeutsche Kotlektivgedächtnis einge-
gangenen ll<onen, die in der Öffentlichl<eit der L99Oer-Jahre
nur noch eine graue und verbrecherische Vergangenheit sym-
bolisierten. ln der propagandistischen lnszenierung der DDR

zeigten diese Bilder die ,,Helden des Neuanfangs". Dieses
Setbstbitd von den Hetden des Neuanfangs legte die Club-
Cola nun den neuen Bundesbürgern nahe.

lm Handet Ostdeutschlands waren seit 1991, auch all-
mähtich wieder Produl<te im Angebot, die in Ostdeutschland
produziert wurden. Eine sich als erfolgreich erweisende Ver-

marktungsstrategie war die der,,bel<ennenden Ostmarl(en".
Die einstigen DDR-Marl<en wurden in ihrer Verpacl<ung, bei
Bedarf auch in Rezeptur und Qualität, modernisiert. Der
Markenname, seine Symbole wie auch die Geschmacl<s-
richtung blieben die alten. Die Produl<te so[lten als ,,unsere
Produkte von früher" wiedererkannt werden und wurden dem-
entsprechend beworben. Denn seit 1,991, hatte sich bei den
Ostdeutschen hinsichttich der heiß ersehnten Westproduk-
te eine gewisse Ernüchterung eingestetlt. Die überzogenen
Erwartungen scheiterten zwangs[äufig an der Realität. Zudem
war die Phase des neugierigen Ausprobierens beendet. Eine
Studie über die Marktpräsenz einheimischer Frischwaren im
Sortiment des Lebensmittelhandels im Jah r 1,993 stellte fest,
dass in jedem zweiten Geschäft Sachsens der Anteil säch-
sischer Frischwaren um die vierzig Prozent lag. Schon Ende
1,992 hatten die,,bekennenden Ostmarken" beispielsweise
bei den Drogerie-Artiketn aufgeholt: Auf die Frage, welche
Marken in ostdeutschen Haushattefl ,,hauptsächlich" ver-
wendet würden, erfuhr man, dass das Spü[mitteI Fit mit 41,

Prozent der Nennungen vor Pril und Palmoliv rangierte, die
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im Osten bei jeweils 26 Prozent lagen. Die 1,968 in der DDR

eingeführte Waschmittetmarke Spee vereinte 62 Prozent der
Nennungen auf sich, das ebenfatls aus dem Hause Henl<el

stammende Persil oder dessen Konkurrenz Arieltagen knapp
unter 20 Prozent.

und ats raffiniert und variantenreich bewunderte Produkt-

vietfatt des Westens wurde nun ats ,,Einheitsgeschmacl("
abgetan, während einem Abkömmting der einst ats eintönig

und minderwertig kritisierten Produkttandschaft der DDR

etwas Besonderes zugeschrieben wurde.

Die Anerl<ennungsprobteme vieter Ostdeutschen, aber

auch ihre Ernüchterung,
nachdem die West-Pro-
dukte nun zum Atttag
gehörten, nahm auch die
Werbung für einen Fern-

sehapparat des einstigen
Monopolisten für DDR-

U nterh attu ngsetel<tron il<

- RFT - auf. ln Verkehrung
mancher (Vor-) U rtei le hieß

es: ,,Aus dem Osten, daher
gut". Die Worte ,,Ost" und

,,BUt" waren dabei beson-

ders groß und fett gesetzt,

ats wotte man so direkt auf
das gel<ränl<te ostdeut-
sche Unterbewusstsein
zielen. Auch hier wurde
übrigens, wie im Werbefilm
einem roten Fond Platziert.

Die Werbung für die Zigar elte Club bezog sich in ihrer l(un-

denansprache hingegen ganz ungebrochen auf ein positives

Bild von der Vergangenheit. Vor einem romantischen Bild der

Basteibrücke in der Sächsischen Schweiz, einem Bitd, das im

Bitder-Kanon zum Thema ,,unsere schöne Heimat DDR" ganz

oben rangiert hatte, rief sie den ostdeutschen zu: ,,Gutes

neu erleben!" ln die gteiche Kerbe hieben die Werber, die die

Zigarette luwel bewarben. Sie reagierten damit im Übrigen

auch auf die schrille Test-The'West-Kampagne von WEST, in

dem sie den Juwet-Raucher in biederem Tone mitteiten lie-

Bevorzugungvon Ostmarken beim Spüten ...und beim Waschen

Besinnung auf ,,Ostprodukte": Auf die Frage, welche Marken im Haushalt,,haupt-
sächlich verwendet würden gaben ostdeutsche Befragte Ende 1992 an... (Angaben

in Prozent)

Produkte der Ost-Marke Florena l<onnten sich ebenso
behaupten wie Nordhöuser Doppelkorn oder Rotköppchen-Sekt.
Bei [anglebigen l(onsumgütern dominierten hingegen die West-
marken den Ostmarkt, und völlig ruiniert schien Anfang der
1990er Jahre das Vertrauen in Schokotade und Kaffee aus ost-
deutscher Produktion.

Die Produl<twerbung versuchte sowohI die positiven Erin-
nerungen an die DDR wie auch die aktuellen Verlustgefühle
und Anerkennungsprobleme ihrer ostdeutschen Zielgruppe
anzusprechen. Die Karo, filterlos und relativ stark, galt schon
in der DDR als die Zigarette der echten l(erle und der origi-
netlen Geister, der lntellektuelten, Künstlern und Aussteiger.
Dieses lmage wurde nun in das vereinigte Deutschtand hinein
ver[ängert. lm Jahr t 991. versprach ein Werbe-Slogan für die
Karo, dass man mit Karo-Rauchen einen ,,Anschlag auf den
Einheitsgeschmacl(" verüben könnte.

So hatte sich also die Kommunikation über die Waren aus
dem Westen und dem Osten gewendet: Die einst so ersehnte

56

Archiv Thomos Ahbe

der Club-Cola, die Botschaft auf
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ßen: ,,lch rauche Juwel, weil ich den Westen schon getestet
habe. JuweI eine für uns." Die Zigarette Cabinet stellte sich
als ,,unverfälscht und unparfümierl"37 dar. Hier nahm man

- wie schon bei der Club-Cola - antiwestliche Stereotype
aus Ostdeutschland auf und setzte sich gegen den angebtich
unechten, blenderischen und parfümierten Westen ab.

Die Produktwerbung des Jahres 1,993 schloss damit an
die Gespräche an, die an ostdeutschen Kantinen- und Wohn-
zimmertischen geführt wurden und in denen m an zu dem
Ergebnis kam: ,,Es war nicht alles schlecht!"

Es zeigte sich noch eine andere interessante Wende. Zu

DDR-Zeiten gatten viele Erzeugnisse einheimischer Produl<-

tion ats schtechte Kopien, Surrogate der westdeutschen
Originale. Die weiß-btaue Florena galt halt nur als die Ost-
Nivea.,,Richtiger" Kaffee kam aus dem Westen, ebenso wie
die ,,richtige" Schokolade oder Zigaretten. Nun wird die
Sache ins GegenteiI verkehrt: Die Ostprodukte sind die ech-
ten, unverfälschten. Die Zigaretten sind nicht parfümiert, die
Brötchen nicht ,,aufgebtasen", das Bier kräftig-herb und die
Wurst ist nicht ,,[ight", sondern ,,knacl<ig".

Dass es bei der Bevorzugung der Ostprodul<te um mehr
als nur Gewohnheiten oder den vertrauten Geschmacl< ging,
i[[ustriert das BeispieI Rondo. Rondo war eine DDR-Kaf-
fee-Marke im mittleren Preissegment. lm Jahr 1,997 glaubten
die Magdeburger Kaffeeröster, selbst mit einer Marke des
diskreditierten DDR-Kaffees einen Neustart wagen zu kön-
nen. Als die Marke Rondo auf dem Markt wiedereingeführt
wurde, ließ das Rondo-Marketing keinen Zweifel an den Wur-
zeln ihres neuen Produktes aufkommen: Sie statteten es mit
der Blau-Silber-Verpackung Rondo aus und positionierten
es wiederum in der mittleren Preistage. Vom Erfolg der Wie-
dereinführung war man bei der Magdeburger Röstfein Kaffee
GmbH setbst überrascht. Für das erste ,|ahr wurde mit 100
bis 200 Tonnen Absatz gerechnet. Am Jahresende war der
Absatz auf 5000 Tonnen und die Belegschaft von 40 auf 96
Beschäftigte angewachsen . 1,998 war Rondo drittstärl<ste

Einzelmarke im ostdeutschen Kaffeemarkt und setzte 6500

Tonnen ab. Dabei ist zu bedenken, dass zu DDR-Zeiten etwa

ein Drittel des konsumierten Kaffees aus dem lntershop und

aus den West-Paketen stammte. Kein einheimischer KafFee

kam gegen das lmage der ,,west-Kaffees" an. Doch nun,

antässlich der Marl<teinführung des Rondo sieben .|ahre nach

der Währungsunion, erhiett Röstfein begeisterte Zuschriften:

,,lch bin in Freudentränen ausgebrochen, der gute atte Ron-

do" heißt es dort, oder:,,Ja, genauso witI es das Ossi-Herzt"

Der Ost-Kaffee war plötztich zu einer Herzensangelegenheit

geworden. Mit dem eigenttichen Gebrauchswert von Kaffee

I seinem Geschmack, seiner Hattbarkeit und seiner Bekömm-

tichkeit - hat das nichts zu tun. Die Rede vom,,guten atten

Rondo" ist überraschend, denn der alte Rondo war oft nicht

gut. Ats sich im Jah r 1.977 und 1.978 der Geschmacl< von

Rondo durch den Einsatz minderwertiger Bohnen deutlich

verschtechtert hatte, gingen attein im vierten Quartal des

Jahres 1,977 14.000 Rel<tamationen zum neuen Geschmacl<

des Rondo ein. lm .tahr L 991' meinten 9O Prozent der in einer

lfo-Umfrage interviewten Ostdeutschen, dass der West-Kaf-

fee besser schmecl<e, 75 Prozent gingen von einer [ängeren

Hattbarkeit der Westprodukte aus. Auf die Frage, ob sie l(af-

fee aus ostdeutscher Produktion kaufen würden, antworteten

dann auch fotgerichtig rund 70 Prozent mit ,,nie".3e Doch nach

dem einige Jahre ins Land gegangen war' hatte sich die Sicht

auf den Rondo verändert. Es gibt also gute Gründe, die Rede

Vom ,,guten atten Rondo" als eine KOnstruktion anzusehen'

sie ist eine Antwort auf die bis dahin in der Öffenttichkeit

vorgenommene Abwertung des in der DDR geführten Lebens'

zumindest konnte man sich ats Verbraucher komptil<ationslos

zu seiner DDR-Vergangenheit bel<en nen.

ln der zweiten Hätfte der 199Oer konnte selbst eine so

schtecht beteumundete Produkt-Gruppe, wie die DDR-Scho-

l<otaden-Marken fröhtiche Urstände feiern. lm Jahr 1'995

kam die Knus perflocke wieder auf den Markt und wandte

sich - wie die Club'Cola und andere Marken - mit einer Wie-
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de, um auch auf diese Weise den Bezug herzustellen zum
Land der,,Großen Sozialistischen Ol<toberrevolution", dem

Land, aus dem der ,,Befreier, Freund, Genosse" l<am, dem
Land, das in der offizie[[en der DDR als die ,,Führungsmacht
des Wettsozialismus und a[[er gegen Ausbeutung und Unter-

drückung kämpfenden Völker der Erde" und als Anlass für
andere langatmige und durstig machende Paroten galt. Auf
dem Werbeplal<at wurde in Anspietung auf die SED-Genossen
gefragt: ,,Heute schon Genossen?" und ansonsten ein fiEVO-
LUTIONAFEfi Bl E.fl GEN USS" versprochen.

Auch das Gaststätten- und Hote[-Gewerbe versuchte in

der zweiten Hätfte der L990er-Jahre, seine l(undschaft mit
dem Verweis auf die gemeinsame ostdeutsche Vergangenheit
anzulocl<en. lm Herbst 1,997 verl<ündete ein Leipziger Wirt

der-da-Rhetorik an das Publil<um. 1.998 folgte die Bambina,
im Jahr darauf die Schlager-Sül3tafel. Die aus der DDR-Zeit
stammenden Marl<en werden nun in einem L999 inZeilz neu
errichteten Werl< produziert. Attein mit der Knusperflocke und
der Bambina ist im Jahr 1999 ein Umsatz von 31 Mi[lionen
DM erzielt worden.3e

Offensichtlich scheint aber nicht nur der Verweis auf die
DDR-Wurzeln der Produkte, sondern auch die Bezugnahme
auf das sozialistische Geschichtsbitd und dessen Symbo-
Ie zu einem Marl<etinginstrument geworden zu sein. lm Jahr
1,999 warb eine Rostocl<er Brauerei für eine neue Biersorte.
Sie hieß ,, Roter Oktober". Das Flaschenetil<ett war ganz in
Rot gehalten. lm oberen feil prangte eine Art sozialistisches
Wappen: Aus einem roten Band erwuchs ein l<reisförmiger
Ahrenkranz. ln dem derart umschlossenen l(reis strahlte ein
goldener reliefartig ausgearbeiteter Sowjetstern. Alle Worte
auf dem Etil<ett und den Werbematerialien (T-Shirts, Fahnen,
Ptakate) waren in Großbuchstaben geschrieben wobei das
,,R" spiegelverkehrt abgebildet und zum l<yrillischen ,,.fl" wur-
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Archiv Thomas Ahbe
WerbemateriaI der Firma Zetti, 1995.

Werbep[akat zur Biersorte,,Roter Ol<tober".
Archiv Thomos Ahbe



mit einem Schild vor seiner Kneipe: ,,4.L0 - 1'2.1'0. - Woche
der Ostatgie - Speisen und Getränl<e wie zu Erichs Zeiten,

a[[es zu l<leinen Preisen, fast wie damals!!". Die ,,Woche der
Ostalgie" lag etwa in dem Zeilraum, in dem auch immer die

offizieIte Festwoche der DDR um den Nationalfeiertag, dem

7. Oktober, positioniert wurde und in der sich seinerzeit Ver-

anstattungen und kulturette Höhepunl<te l<onzentrierten.

Foto: Thomas Ahbe

,,Woche der Ostalgie: Speisen und Getränl<e wie zu Erichs Zeiten, a[[es zu kleinen
Preisen, fast wie damals!!", Leipzig Ol<tober 1.997.

Am 7. Oktober 1.999, zum,,50.Jahrestag der DDR",

eröffnete in Zillau auf dem Gelände der ehemaligen Offiziers-
hochschule ,,Ernst Thätmann" ein Hote[, das sich ,,Haus des

Ostens" nannte. Hier muss der Gast neben Getdumtausch
allerlei Einreiseformalitäten wie sie in der DDR ,,für Bürger
mit ständigem Wohnsitz in der BRD" üblich waren, über sich
ergehen lassena0. Der einstige DDR-Dissident Lutz Rathenow
hatte das inzwischen in ,,HoteI Sittavia" (Sittavia ist eine
alte Namensform von Zittau) umbenannte Etablissement
besucht. Er notierte: ,,Der Chef führt den Besucher stotz her-

um und erk[ärt. Auf dem Flur stehen Erinnerungsschränke,
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vom Ost-Verbandskasten bis zu den Waschmittelverpackun-
gen. Natürlich fehtt ein Honecker-Bitd mit Trauerflor nicht.
Obenauf eine l(rone aus Stacheldraht, die solI symbolisch
die kritische Reftexion ersetzen. Die Zimmer wirl<en immer
noch unterschiedtich - irgendwo zwischen interessant und
[ächerlich. So entsteht dann der museale Bitdungseffekt,
wenn das ,,Putzi"-Zimmer mit dem über die Lastl<raftwagen
(,,VEB Robur") verglichen wird. Dederon Beutel, Püree und
Möhren, neben Mitgtiedsausweisen und Propaganda der
Pionierorganisation. I...1 Hinter Glas finden sich Dol<umente,
Fotos und Gegenstände aus der DDR-Zeit. [...] Das Telefon
funktioniert. Der Fernseher zeigt per Kabel so viel Westfern-
sehen wie überalt. Und früher nie in Zittau."al

Ostalgie als Laien-Disl<urs: ,,Es war nicht a[[es schlecht"

Die Erfindung der Ostolgie-Partys
Mit dem Umbruch in der DDR warf der aus Nordhausen
stammende Ralf Heckel seine Stelle ats lnstandhattungsme-
chaniker hin und erfüllte sich seinen Traum, professionetI ats
D) zu arbeiten . 1991gründete er eine Veranstaltungsagentur
und tourte als Manager des Musil<ers MC Dirty Dan bis zu
dessen Tod im September L 993 um die Welt. Ende 1,993 kehr-
te Heckel in seine Heimatstadt Nordhausen zurück. Anfang
1,994 arbeitete er an einem Konzept für ein Radio-Programm,
da in Thüringen eine Rundfunklizenz ausgeschrieben wurde.
Einmal schtug ihm ein Disl<othel<enbetreiber vor, die Promo-
tionveranstaltung für das Radio-Projel<t wie die Partys auf
dem FDJ-Pfingsttreffen auszurichten - aber ,,so mit einem
Augenzwinkern. Damals waren die Begriffe Ossi-Party oder
Ostalgie-Party noch nicht geboren", erinnert sich Heckel. Als
Heckel und sein eitig engagiertes Ensemble 1,994 eine solche
Party auf die Beine ste[[te, fuhren auch zufällig zwei Journalis-
ten vorbei. Hecl<eI lud sie ein, die .|ournalisten fotografierten
und später brachte der Stern zwei Fotoseiten:,,Da stand nur:
Schwaltungen, Diskothek Oase, äffi Soundsovielten, kein



weiterer Kommentar, die Bilder sollten für sich sprechen."
Doch daraufhin begannen TV-Journatisten zu recherchieren
und auf Wiederholung dieser Party zu drängen. Die zweite
Veranstattung in Schwaltungen war nun nicht mehr auf das
Radio-Projel<t ausgerichtet - Hecl<eI hatte die Lizenz letztlich
nicht bel<ommen - sondern noch stärker auf die DDR-Erinne-
rung. ,,Es war unheimlich vieI Fernsehen da. lch glaube, drei
oder vier Teams. lch dachte schon: ,,Mein Gott, das wird jetzt
l<eine Veranstaltung für's Volk, sondern für die Medien. So

etwas mag ich eigenttich nicht, es wirl<t l(üht und steri[." Die

Veranstaltung bekam jedoch schnett ihre eigene Dynamil<,
das Publikum lachte über die Show, tanzte bei den Ost-Hits,
jubette und sang mit. ,,Die l(amerateute guckten erschrocken:
Was ist denn hier los? Die etwas ätteren Besucher, die an den
Tischen saßen mit einem Bierglas in der Hand, schluchzten
vor sich hin. lch war auch ganz ergriften. Und das jubelnde
Partyvolk in der Mitte war in El<stase. Da dachte ich: Mein
Gott, hier stecl<t mehr dahinter. Das ist nicht nur Klamauk."a2

Daraufhin hob HeckeI im Jahr 1.995 die Ossi-Partys aus
der Taufe. ErfoIg hätten die von ihm gemanagten Partys, so
erl<[ärte er damals, weiI sie die Menschen wieder mit ihren
Erinnerungen in l(ontal<t bringen würden: ,,Viele glauben gar
nicht, dass sie sich an so vieles noch erinnern l<önnen, weil
das gesamte Umfeld sich gewandelt hat. lch versetzte sie
einfach mit dieser Veranstattung in eine Zeitmaschine, baue
das Umfeld von damals wieder und sofort sind a[[e Erinne-
rungen so lebhaft, wie sie diese Veranstaltungen eigentlich
tragen."4r Das sprach Hecl<elAnfang 1,998 in die l(amera, als
am Steuer saß, einen l(onvoi mit Ausrüstung, l(ünstlern und
Prominenten-Doubeln für eine Ostatgie-Party im H arzer Alms-
feld anführte, und dabei von einem Reporterteam begleitet
wurde. lm Jahre 20L0 war er erneut Gegenstand einer Fitmdo-
l<umentation. Nun freilich als der berühmte und geschäfttich
erfolgreiche Erfinder der inzwisch en zur Marl<e geworde-
nen Ostatgie-Partys. Sein Schlüsseterlebnis von 1994, als
er Kraft der ostalgischen Stimmung entdeckte, erzählt Ratf

HeckeI jetzt mit einem etwas anderen Unterton: Nun haben
die Ostalgie-Partys auch einen strategische Funktion in den
Anerkennungskämpfen der Ostdeutschen, ein Akzent, für
den in der Film-Dokumentation von 1,998 noch l<ein Platzwar.
(siehe Ralf Heckel 2010)

Rolf Heckel2010: Wie es zur ldee der Ostalgie-Portys kam und
wos er mit ihnen bewirken wollte
Der Begriff Ossi war in der Zeit 1993, 1"994, 1995 ein Schimpfwort

L..1. Und do habe ich mir gesagt: Okay, diesen Begriff nimmst du

dir jetztvor und den wandelst du, in einen gut..., genugtuenden
Begriff, der vielleicht ein bisschen Stolz in sich hat."
Zu seinen ersten Ostalgie-Partys sagt Heckel : ,,lch wusste selbst
gar nicht wohin geht das. [...] Dann legte der Diskotheken-Be-
treiber immer einen Osttitel nach dem nöchsten so immer..., er
mischte immer mehr darunter. Aber das Publikum tanzte danach
und jubelte danach. Das wor für mich eine völlig neue Erfahrung.
Ein Titel nach dem anderen (Heckel singt im lnterview einen Ka-

rat-Titel an: Uns hilft kein Gott diese Welt zu erhalten) Da kam

die Gönsehout, ja, die Haare - jetzt auch wieder - stehen ab,

mit einem Mal flossen die Trönen und das wor..., dem Publikum
ging es nicht anders, und da dachte ich, mein Gott hier ist mehr
dahinter, dos ist nicht nur der Klamauk, hier stimmt ne gonze

Menge nicht. Und ohne eine Ankündigung nahm ich dann das

Mikrofon und sang dann eine Strophe: ,,lch trage eine Fahne..."

- das war alles. Und der ganze Saal brüllte weiter ,,...und diese
Fahne ist rot". lch wollte eigentlich nur einmal dieses eine Lied
ansingen - nun wollten die mehr. Texte, die mit einem Mal da

waren, ich wusste gor nicht, dass ich das überhaupt noch weif3.

Und dem Publikum ging es nicht anders. Blaue Wimpel im Som-

merwind. Oder Unsere Heimat. (Heckel singt: Uns're Heimat, das

sind nicht nur die Stödte und Dörfe) - und das passte wieder ge-

nau auf diese Situation: Sie war weg die Heimat. Und mit einem

Mal kam sie wieder, sie war in Form eines Liedes do. Und es sind
nicht nur die Stödte und Dörfe6 die neuen Fossaden, die gehören

nicht zur Heimat, sondern das Drinnen, das lch. Und das Wir.



[...] Es ging mir darum ein Tabu zu brechen. Und dieses mit allen
möglichen Mitteln, die da sind. Das Tabu, von seiner Geschichte

zu erzöhlen. Und das Tobu zu sogen >lch bin ostdeutsch.< -Ohne
rot zu werden."

Quelle: Film-Reportage von Jan Peter,

Damals nach der DDR. Teil 4, Sommer 1993 - 1.995 Einheits-

frust und Einheitslust, den die ARD am 5. Oktober 2010
sen dete (wörtli ch es Zitat)

Die am B. Mai 1"998 in der ARD ausgestrahlte Film-Dol<u-
mentation ,,Ost-Rausch. DDR für eine Nacht" war die erste
ausführliche Auseinandersetzung mit den Ostatgie-Partys.
Die hatbstündige Dokumentation hatte der Mitteldeutsche
Rundfunk in Auftrag gegeben. Als sie produziert wurde, tourte
Hecl<eI nun schon vier Jahre ,,mit seiner Ostatgie-l(arawane",
wie es die Filmemacher bezeichnen, durch Ostdeutschland.
Dabei hatte Hecl<eI auf etwa 60 Ostatgie-Partys, wie er sie
seit 1997 nennt, an die 60.000 Besucherinnen und Besucher
unterhatten44, 1,999, ats er einen ,,SchIussstrich" zog, waren
es über 100 Veranstattungen mit etwa 150.000 Gästen, die
Hecl<eI unterhalten hatte.a5

Aber welcher Art war diese Unterhaltung? Und welche
geschichtspolitischen Beimischungen hatte sie?

Welche Erlebnisse produzieren die Ostolgie- Portys?
Die in der Reportage dol<umentierte Almsfelder Ostal-
gie-Party von L998 zeigt, dass Ostatgie-Partys ein Format
voll<stümlicher Unterhaltungsl<ultur sind. Bei den Hits singt
und klatscht das Pubtikum mit, ein Spielmannszug zieht ein,
die Gäste l<önnen sich an einem Quiz, einer Versteigerung
oder einem Gesangswettbewerb beteiligen und es gibt viel
Raum zum Tanzen und genügend All<ohoI zum Trinl<en. Wie
zum Karneval sind die Gäste l<ostümiert, der Büttenredner
macht sich seiner Ro[[e entsprechend lächerlich und erzählt
unentwegt Witzchen, die niemanden überfordern oder weh-

Archiv Ralf Heckel

,,Also wenn die DDR in irgendeiner Form hätte weiter existieren müssen, dann hätte

sie sich vor derTechno-WeIte und der heutigen lndustrie auch nicht retten können -
also haben wir das versucht, ein bisschen auf 3D und Computergrafil< zt-l setzen"'..,

sagte Ratf Hecl<elzu diesem Plal<at aus dem lahr 1'997.

tun. FormaI gesehen sind die Unterschiede zum l(arneval
gering. Bei Ostatgie-Partys ist die Bütt ein DDR-Rednerputt

mit Staatsflagge, der Büttenredner nicht das [ol<ate Originat,
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sondern Walter Ulbricht, die l(ostüme der Gäste bestehen aus
DDR-Uniformen und Kteidungsstücl<en und die Del<oration des
Saates aus Fahnen, Transparenten, Wimpeln, Schildern und
Devotionalien der untergegangenen Repubtik. Man l<ann Ost-
algie-Partys auch mit einem anderen popl<ulturellen Format
vergleichen, nämlich dem der Revival-Partys. Die Tanzmusil<
der Ostatgie-Partys stammt aus den 1.97)erlI9BOer-Jahren
und insofern waren sie TOlB0er-Revivals bei denen noch
einmal die ,,Jungs" mit de fl ,,Mädchen" auf den Schultern
im l(reise zu Am Fenster von City tanzten. Erinnerung ist
manchmaI bittersüß. Die Tränen der alten Frau, über die die
Kamera schnell hinweg strich, die Umarmungen der jungen
Leute zu ,,ihren Hits" verweisen zunächst einmaI nur auf die-
ses Fal<tum menschticher Existenz. Ostalgie-Partys sind also
auf jeden Fall nostalgische Veranstaltungen wie alle anderen
Revivals auf dem popl<utture[[en Marl<t.

Wetche Hattun g zur DDR damit in Tusammenhang steht,
ist eine andere Frage. Die Gäste und die Akteure der Ostal-
gie-Partys geben ganz unterschiedliche Auskünfte. So meinte
ein junger Mann, Gast der Ostatgie-Party 1.998 in Almsfeld:
,,Das ist ein Reviva[, mehr oder weniger, ja. Wir möchten
das ja alle nicht noch maI erleben, wie das war, ja. Aber die
Geschichte als Solches noch maI als Party zu machen, war-
um nicht, ist doch ol<ay, die Leute nehmen das an, das ist
doch nicht zum ersten Ma[." Die Easf y Girls, nur ein wenig
jünger als er, streichen den Zusammenhang zwischen den
Ostalgie-Partys und der Thematisierung der DDR deutlicher
heraus. Die Easfy Girls waren 1.998 1.9 und Ll )ahre all. Zur
Zeit der Techno-Welte hatten sie Arbeiter- und Kampflieder
aus dem DDR-Repertoire immer maI in Diskothel<en aufge-
führt und dabei einigen Erfolg gehabt. Das habe dann aber
,,umgegriffen auf l(ulturhäuser, wo dann auch das Pubtikum
so ätter ist, so um die 40 ungefähr, die das auch so richtig
miterlebt haben, und das hat dann doch schon mehr mit Erin-
neru ng zu tun, nicht n ur Party und Spaß..." Jetzt gehörten die
Easty Girls zum Ensemble von Hecl<els Ostalgie-Partys.

Wenn also Ostatgie-Partys ,,nicht nur Party und Spaß"
sind, sondern auch eine Auseinandersetzung mit der
DDR-Vergangenheit - wetche Art der Auseinandersetzung
legt dann ,,das Setting" dieser Partys - um auf psychothera-
peutische Begrifflichl<eit zurückzugreifen - nahe? lst es ein

nostatgischer Bezug auf die DDR, eine Erholungspause vom
Diktatur-Disl<urs? Die Außerung einer jungen Frau, Gast der
Ostatgie-Party in Almsfeld, Iegt das nahe: ,,Manche trauen
sich gar nicht das zu sagen, was sie eigenttich denl<en, weiI
sie immer denl<en, oh Gott, oh Gott, wer weiß, was derjeni-
ge jetzt über mich denl<t, leider Gottes sind die Menschen
nun mal so, und hier aber fühten sie sich in einer gewissen

Geborgenheit und scheuen sich auch nicht, ein FD.|-Hemd zu

tragen..." Doch eine andere Besucherin sagt - nicht in direl<-

tem Bezug zur zuvor zitierten Stimffie . ,,Die Nostalgie oder
Ostatgie hier... lch bin froh, dass es halt nicht mehrso ist. lch

bin damals nicht gern im FDJ-Hemd rumgelaufen und würde
es auch heute auch nicht wieder anziehen."

Für reine Nostalgie scheinen die Ostatgie-Partys dann
doch zu viel lronie, Getächter und auch nachgetragene Häme

bezüglich der hier im Witz-Format reinl<arnierten DDR zu [ie-

fern. Das schwante auch den Filmemachern, die aus dem
Off l<ommentieren: ,,Echten Ostatgil<ern müsste dass doch
ein GräueI sein." Das Utbricht-Double erl<[ärte im lnterview
dann auch seinen Erfolg beim Pubtil<um so: ,,Die ziehen sich
echt dran hoch, wie er noch mal veralbert wird." Die inner-
familiären l(ontroversen um die Ostatgie-Partys machen im
lnterview die Easfy-Girls sichtbar. Eine sagt: ,,Mein Vater
sieht das genauso, dass das irgendwo ein Durch-den-l(a-
l<ao-Geziehe ist. Aber ich sehe das eigenttich nicht so, weil
ich meine, die ganzen Leute, die hier herl<ommen und sich
das anl<ucken, die wo[[en doch eigentlich nur noch mal die
Stimmung, das Feeting noch maI erteben. Also ich denl<e

nicht, dass das was mit Verarschung oder so zu tun hat." Die

andere fährt fort: ,,Atso ich würde es genauso sehen, dass es

auf l<einen Fa[[ eine Verarschung ist..., weiI nach der Wende,



und jetzt die Jahre nach der Wende wurde einfach gesagt,
dass atles in der DDR schlecht war, jetzt also seit drei Jahren
- mit der Ostatgie-Party wird auch ein Stück von der DDR wie-
der zurückgerufen, einfach in die Erinnerung noch mit rein."46

Diese Außerungen zeigen die Uneindeutigkeit der Ostal-
gie-Partys, die viel zum Erfolg dieser Veranstaltungsreihe
beigetragen hat.

Solche Partys waren sicherlich nicht für jene Minderheit
interessant, die die DDR reformieren oder überwinden wolt-
te. Und schon gar nicht für jene, die in der DDR Opfer der
Repressionen wurden. Doch die Mehrheit der Bevölkerung
hatte sich - wie überall auf der Welt, so auch in der DDR - mit
den Verhältnissen arrangiert. Für diese Mehrheit gehörten
weder entschiedenes politisches Engagement noch Repres-
sionen zu den DDR-Erfahrungen, die in den 1,99Oer-)ahren
zu bearbeiten waren, und diese Bevöil<erungsgruppe stellt
hauptsächtich die Teilnehmer von Ostalgie-Partys.

Es gibt aber auch Ostatgie-Partys, auf denen explizit
vergangenheitspolitische Aussagen getroffen werden. Eine
entsprechende Szene zeigt eine Filmreportage von Jan Peter
aus dem Jahr 201,0.47 Hier stehen ein junger Mann und fünf
junge Frauen auf der Bühne, angetan mit Uniformteilen und
mit Pionierkleidung und hatten vor sich Text-Tafetn auf denen
zu lesen ist: ,,Wir sind OSSIS und sind stolz darauf / Erinne-
rungen sind Erinnerungen / Geschichte ist Geschichte / dies
nimmt uns NIEMAND / weitWlR GESCHICHTE gemacht haben
I um eine ZUKUNFT zu wollen".

Ostalgie im öffentlichen Roum
ln der ersten Hälfte der LggOerJahre begann man auch die
DDR-Fußgängerampetn auszutauschen. Sie wurden durch
Anlagen mit den im Westen übtichen Symbolen ersetzt.
Dagegen gab es immer wieder Proteste. Schon im Sommer
1.992 hatte der Leiter des Referats technische Steuerung von
Berlin mitgeteilt. ,,Wir können nicht auf das Ampelmännchen
Rücksicht nehmen, Einheit heiß auch, einheitliche Ampeln

zu bauen."4B Das war, als die ostdeutsche Einheitseuphorie
schon abgeklungen war. Hinzu kam, dass das Ost-Ampel-
männchen verkehrspsychologisch gesehen zweifellose das
bessere Design bot. Und anders als bei den Ost-Produkten
des tägtichen Bedarfs, die mit derWährungsunion samt ihren
Produzenten zunächst einmalverschwunden waren und einen
aufwendigen Neustart vor sich hatten, taten die Ost-Ampe[-
männchen bis dahin ja noch ihren Dienst. Die anhattende
Umtauschal<tion wirl<te aus ostdeutscher Sicht wie Prinzi-
pienreiterei und eine weitere Zurücl<setzung ostdeutscher
Traditionsbestände. Aus diesem Grunde gründete sich im
August 1,996 in Berlin ein siebenl<öpfiges Komitee Rettet die
Ampelmönnchen.ae (siehe lnfo-Box) Die lnitiative griff den
seit Langem um sich greifenden Unmut über die allmähliche
Demontage der ostdeutschen Am pelmän nchen auf.

Das Komitee Rettet die Ampelmönnchen beschreibt sich und
seine Aktivitöten so:
Mit sieben Mitgliedern und immer neuen Unterstützern waren
wir uns über die Vorgehensweise schnell einig: Keine Demons-

trationen, keine Unterschriftenaktionen oder Ahnliches sollte es

geben. In einer Undercover-Aktion wollten wir zwei Monate long
die beiden Ampelmönnchen verteilen. Tausende von Plakaten
und T-Shirts sowie andere kleine Artikel wurden ohne Hinweis auf
ihre Herkunft in Berlin und Umgebung unter die Leute gebracht.

Zeitungsannoncen wurden geschaltet, in denen nur die beiden
mit der Knollnose zu sehen woren. In regelmrif3igen Abstönden
veröffentlichte Schnacko seine Sammelbilder der Ampelmönn-
chen. Der Hinweis auf eine elektronische lnternet-Seite war
onfangs die einzige Möglichkeit, mehr über die ldee Rettet die
Am p elm cin n ch e n zu erfah re n.

Es funktionierte: Viele Menschen kannten bereits nach kurzer Zeit
das Komitee und fragten noch, wie sie die Aktion unterstützen
könnten, wo es die Sachen zu kaufen göbe.

Nach und nach wurde die Presse aktiv und fand ziemlich schnell
die Zentrale des Komitees in der Schreinerstraf3e. Mit viel Neu-
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gier im Gesicht und einigen politischen Fragen kamen fast alle
Berliner Blötter. Wenig spöter erschienen die grof3en Fernseh-
sender, um Reportagen über die geschichtlichen Hintergründe
der Ampelmönnchen zu drehen. Der Vater der Ampelmönnchen,
Karl Peglou, und viele ondere Quellen sprudelten und brachten
die schönsten Erinnerungen zu Tage.

Zu diesem Zeitpunkt waren fast olle offiziellen Stellen und Be-
hörden gewornt, die anonyme Arbeit des Komitees war beendet.

[...] Zum grol3en Vergnügen des Komitees und seiner Mitglieder
und auch der Presse, die mit dieser Reaktion der öffentlichkeit
nicht gerechnet hatten. Jetzt woren die Ampelmönnchen in aller
Munde, und die ersten Zugestöndnisse wurden öffentlich.

Wolfgang Neumann
Komitee Rettet die Ampelmönnchen

ln: Heckhousen, Markus (Hrsg.): Dos Buch vom Ampelmänn-
chen. Berlin: Eulenspiegel-Verlag, 1997, S. 58-Gl, hier 58-60.

sammelbilder des Komitees Rettet die Ampelmännchen 1,996 @ schnacko

Tatsächtich trug diese Al<tion zum Umschwung bei. Die
Ost-Ampelmännchen blieben an den Ost-Ampeln. Seit 2OO5
ist es auch in den alten Bundesländern möglich, das dort als
,,Ost-Ampelmännchen" bezeichnete SymboI zu montieren.
Die Stadt l(asseI hat beschlossen, bis zum Jah r 2022 alle Fuß-
gänger-Ampeln so auszurüsten.50

Zur Bewahrung des Ost-Ampelmännchens trugen aber
auch der Schwabe Marl<us Hecl(hausen und seine Frau Bar-
bara Ponn, beide lndustriedesigner, bei. Sie machten den

Ampelmann zum Marken-l(ern ihres Designunternehmens
und ebneten ihm Ietzttich den Weg in die Welt. (Vgl. ausführ-
lich l(apitel Das Geschäft mit der Erinnerung)

Ostalgie begann zu dieser Zeit also allmähtich den öffent-
lichen Raum in Ostdeutschland zu erreichen und war über
diesen Umweg dann auch in der Medienberichterstattung
präsent. Ein Jahr nach der Gründung des Komitees Rettet
die Ampelmönnchen, im Jahr 1,997, war der 50. Geburtstag
des Pkw Trabant. Er wurde an seinem ehemaligen Produkti-
onsstandort in Zwiclcau mit einer dreitägigen Veranstaltung
mit Vorträgen und Filmvorführungen, Ausste[[ungen, einer
Tauschbörse, Versteigerungen und einer Revue begangen.
Die Einteitung des LVZ-Berichts verrät, dass solche Ereignis-
se offensichtlich seit geraumer Teil auch immer wieder dazu
benutzt werden, uffi jenseits der Regeln des Dil<tatur-Dis-
l<urses an die DDR zu erinnern. So beginnt der Artikel der
Leipziger Volkszeitung mit: ,,Mehr als ein Hauch der (N)ost-
atgie war am Wochenende auf dem Gelände des ehemaligen
Sachsenring-Werkes Zwicl(au zu spüren. NVA-Uniformen,
historische VEB-Radios und anderes typisches DDR-Haus-
haltsinventar durften n icht feh [en."51

Ein Jahr später sprach eine Leipziger Matt ihre l(unden in

einer großen Anzeige des regionalen Zeitungsmonopolisten
an: ,,|(eine interessanten Al<tionen? Da l<ann lhnen [eicht der
Einkaufsspaß vergehen". Die Autoren des lnserats hatten
natürtich auch gteich einen Vorschtag, wie die Kundschaft
des Jahres 1,998 ihren Einl<aufsspaß steigern l<önnte: Durch
die Ausstellung,,Waren des tägtichen Bedarfs - Produl<te aus
vier Jahrzehnten." Die Anzeige präsentierte Ausstellungsstü-
cl<e und Abbildungen aus der DDR-Produktwett.52 Auch die
Formutierung ,,Waren des tägtichen Bedarfs" war in der DDR

eine feststehende Redewendung, es gab auch Handetsein-
richtungen, die schlicht wtb hießen.

Die aufwändig gestaltete Show umfasste zehn The-
menschwerpunl<te, so unter anderem Fahrzeuge, wie zum
Beispiel den 311er Wartburg Cabrio, Baujahr 1,957, Radios
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0statgie'Ausste[[ung im Februar 1.998 - Blick in die Ausstellung,,waren des täg-
lichen Bedarfs" in einer Leipziger Mal[.

und Fernsehgeräte, Möbe[, Lebensm ittet oder Haushaltsgerä-
te - über die Waschmaschine WM 66, Mixer, Kaffeemühte bis
hin zu Eierbechern, Frühstücl<sbrettchen und Butterdosen.
Die Exposition basierte auf Leihgaben des ,,Dokumentati-
onszentrum Alltagsl<ultur der DDR" in Eisenhüttenstadt und
Leihgaben aus der Leipziger Bevöll<erung.t,

während die Atltagsoberfläche der DDR punl<tuell wieder
aufzutauchen begann - nun als Reminiszenz, die man gerne
wieder aufscheinen [ässt - war das mit der einst demontier-
ten symbolischen oberfläche der DDR nicht so. Besch[üsse
wie der des stadtrates von wernigerode, der dazu führte,
dass die im Dezember 1989 vom socket gestürzte Karl-Marx-
Büste im ApriI am alten Platz wieder aufgestettt wurde,
blieben eine Ausnahme.5a

lnsbesondere der Trabant entwicl<elte sich zu einem
beliebten ostalgie-Artefakt . zum 6. lnternationalen Trabitref-
fen (lrr) im Jah r 1,999 trafen sich 14.000 Trabi-Fans mit 6.000
Trabis für drei Tage auf dem Zwickauer Ftugplatz. Tagsüber
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l(onvoi am 6. lnternationalen Trabbitreflen (lTT) im Jahr 1,999 in Zwicl<au.

gesellten sich noch einmal genau so viel Schaulustige hinzu.
Schtießtich fuhren dann 1.2 Brautpaare in Trabi-Cabriolets in

einem l(onvoi von 1.000 Trabis zum Zwicl<auer Standesamt,
um sich das Ja-Wort zu geben. Die Leipziger Vollcszeitung
illustrierte ihren Bericht mit einem Trabant, der gleich mit drei
D D R- Fah nen del<oriert worden war.55

Die Ostalgie-Shows im Fernsehen
Der bunte Sommer der Ostalgie
lm Sommer des Jahres 2OO3 bel<am die Rücl<l<ehr von Sym-
bolen der DDR-Vergangenheit eine neue Dimension. Nahezu
simultan bemächtige sich das Fernsehen mit seinen DDR-

Shows der Erinnerung an den durchschnittlichen DDR-Alttag.
Das ZDF startete mit der ,,Ostalgie-Show" am Samstag, den
L7. August 2003. Am 22. August begann der MDR mit der
wöchentlichen Ausstrahlung seines freitägtichen,,Ein Kes-

seI DDR" (sechs Fotgen). Am Tag darauf fotgte der Sender
SAT-1, der jeweils samstags am 23. und 30. August ,,Meyer

Foto: Klaus Dieter Gloger



und Schulz - die uttimative Ost-Show" ausstrahlte. Am 3.

September startete wöchentlich ,,Die DDR-Show" auf RTL,

sie lief mittwochs in vier Folgen. Die Vermarktung der Ostal-
gie-We[[e endete dann am 6. und L3. Oktober auf Pro 7 mit
zwei ,,DDR-Speziats" in der Reihe ,,|(all<ofes Mattscheibe".
Die erste Folge der MDR-Show erreichte im MDR-Sendegebiet
einen ZuschaueranteiI von 22,8 Prozent. Die Ostalgie-Show
des ZDF hatte in Ostdeutschland eine Sehbeteiligung von
33,9 Prozent. Deutsch[andweit tagen die Quoten geringer: Die

ZDF-Show erreichte 18,4 Prozent und die SAT.1-Show erreich-
te bundesweil 1,4,6 Prozent.56

Den Gegebenheiten des Mediums folgend wurde der
DDR-Atttag für die Show-Bühne zugerichtet und zur Sensa-
tion gemacht. Die Trabis l<natterten über die Bühne, die mit
typischen DDR-Produl<ten del<oriert waren und auf der man
Anel<doten um diese Produl<te und den Mangel an ihnen
zum Besten gab. Die Pubtil<umsliebtinge der DDR - Sport-
ler, Fernsehleute, l(ünstler - erzählten aus der DDR-Zeit und
wie es ihnen nach dem Beitritt ergangen war. Es gab die in
einer Show übtichen Ratespiele, hier bezogen sich die Fragen

auf den Alttag in der DDR. Musil<alisch umrahmt wurden die
Shows von einstigen DDR-Pop-Musil<-Stars und ihren Hits
von damals.

Für das Fernsehen war diese Art der Beschäftigung mit der
DDR neu. ln den nach 1,990 produzierten Fernsehsendungen
wurden bis dahin fast nur die Verbrechen und Defizite der
DDR rel<onstruiert. Nun wurde die DDR auch unterhaltend
dargestellt, beispielsweise die Leistungen der Sportler oder
die Popl<ultur der DDR, die für einen TeiI der Ostdeutschen
heute noch immer ldentifikationsobjekte darstellen. Hier gab
es dann auch noch eine interessante Verschiebung der Prä-

sentation von lerstungen in der DDR hin zu Leistungen von
Personen ous der DDR: Bei der Unterhaltungs-Show des ZDF

bezog man sich, dem Alter der Zielgruppe entsprechend, auf
Wettspitzensportler, auf Schauspieler und Schlagersänger
der DDR, die ihre große Zeit vor 1990 hatten. ln der Show von

SAT-1 stetlte eine andere Personengruppe die DDR dar. Hier
standen Schauspieler, Entertainer und Medienleute auf der
Bühne, die Erfolg und Prestige nach 1,990 erringen konnten
und ihre DDR-Herl<unft ganz selbstverständlich ats Ausgangs-
punkt einer noch anhaltenden Karriere thematisierten. Auf
der individuellen Ebene wurden hier die Jahre der DDR als
normale Voraussetzung u nd Vorgeschichte der erfotgreichen
Gegenwart inszeniert.

Fernseh-Shows als Politil<um
Die Quatität der DDR-Shows sott hier nicht disl<utiert wer-
den. Vielmehr ist interessant, dass die DDR-Shows auch
noch im Jah r 2OO3 umgehen d zu einem Potitikum wurden.
Die Anteilnahme und die l(ontroversen bestätigen, dass hier
etwas für das vereinigte Deutschtand Außergewöhnliches
stattgefunden hat. Ungeteitt war tediglich die Missbittigung
der ästhetischen Qualität der Shows, vor allem durch die Zei-
tungen. l(ontrovers hingegen wurde die Frage diskutiert, ob
diese Fernsehsendungen über die DDR potitisch korrel<t sei-
en. Ehematige Bürgerrechtter und Potitil<er Ostdeutschtands
erkannten in der Darste[[ung von Normalität und Arrange-
ment oder gar ldentifil<ation mit der DDR eine Revision des
Diktatur-Befundes. Sie sahen in den DDR-Shows eine Ver-
harmlosung der DDR-Verbrechen und die Verhöhnung ihrer
Opfern und zogen Paraltelen zwischen der DDR und dem

,,Dritten Reich". So schrieb Marl<us Mecl<e[: ,,Wer eine DDR-

Show über das Alltagsleben zeigt, müsste auch eine Show
über das Alltagsleben im Dritten Reich al<zeptieren."57 Rai-

ner Eppelmann positionierte sich so: ,,Nazi-Diktatur und DDR

waren beide unmenschtiche Diktaturen. Dass man überhaupt
auf den Gedanken l<ommt, derartige Shows zu produzieren,
ist unanständig und verstößt gegen alle politische Hygi-
ene".5B Der Bürgerrechtler Günter Nool<e schickte seinen
Protesten voraus: ,,Natürlich sind wir auch mit dem Fahrrad
durch den Spreewald gefahren und haben ein paar Flaschen
Bier getrunl(en" um dann festzuste[[en: So ein AIttagsleben



,,gab es aber auch in der braunen Dil<tatur."5e Tobias HoItitzer

beginnt so: ,,Weihnachten in der DDR war schön, meine erste
Liebe wunderbar, ich hatte vieI Spaß und war oft g[ücl<[ich.

Sotche persöntichen Erfahrungen stellt niemand in Frage.

Und dennoch war die DDR eine Diktatur." Seine abschließen-
de Bewertung der Ostatgie-Shows lautet: ,,Sie verharmlosen
die Gefahren, die der Demol<ratie durch totalitäre ldeotogien
droht und sind eine Verhöhnung der Opfer."60

Bei den westdeutschen l(ritil<ern der Ostalgie-Shows sind
Verweise auf ,,Totalitarismus" oder die Repressionsqualität
der DDR-Dilctatur l<aum anzutreffen. Sie sprechen stattdessen
von einer ,,miesen kleinen Diktatur" deren ,,bunte Seiten"
nun ,,entdeckt und hervorgel<ramt werden."61 -,,UIil Stasi,
Mauertote und Reiseverbote geht es nur am Ran de"62 bemerl<-

ten die l(ommentare in westdeutschen Regionalzeitungenu3
oder bewerten die Shows als ,,Gratwanderuflg.s'6+

ln den Leserbriefspalten65 der ostdeutschen Regionalzei-
tungen finden sich sowohl Zustimmung wie auch Ablehnung
zu den DDR-Shows. Ein Leser aus einem thüringischen Dorf
rief - in der Wortwahl den einstigen SED-gesteuerter Leser-

briefl<ampagnen ähnelnd - sogar nach einem Verbot der
Ostatgie-Shows: ,,Meine Frage an den Ministerpräsiden-
ten: [...] warum l<ann ein solch provol<antes Handeln der
TV-Einrichtungen nicht verhindert werden?" Viele Leser-

briefschreiber verwahrten sich aber auch gegen die l(ritil<en

der Potitil<er an den Shows. ,,Nichts gegen Nachdenken über
die untergegangene DDR - aber das soll bitte schön jeder
selber tun! Da braucht's nicht ständig der Vorgaben von
Politil<ern und Medien, wie man zu denl<en hat. Wir waren
eigentlich froh, dass die Zeit der Denkvorgaben vorbei ist.

[...] Wann nehmen Politil<er und Medien zur Kenntnis, dass es

in der DDR nicht nur Bürgerrechtter und Widerstandsl<ämp-
fer gab? Jeder hat die DDR anders erfahren und gelebt. Die

einen haben sich gewehrt und die überwiegende Masse ist
mit gelaufen oder hat sich eingerichtet." Eine andere Art, die
Sl<andalisierung der Shows abzuwehren, ist der Verweis auf

die al<tuelle Arbeitslosigl<eit, l(inder- und Altersarmut, und
die Behandlung der Ostdeutschen ,,als Menschen ll. l([asse."
- ,,Es gibt Wichtigeres, über das man sich aufregen l<önnte",
so eine weiter Stimme.66

Die redal<tionellen Pressebeiträge beschäftigten sich
vor allem mit der Machart der Shows. Sie tun das zumeist
ziemlich harsch. Die l(ritil<en beziehen sich nicht nur dar-
auf, wie mit den ostdeutschen Gästen umgegangen wurde.
An die Shows wird auch die Erwartung herangetragen, über
den normalen DDR-Atttag zu informieren. Nach der ZDF-

Show fragt man verärgert: ,,War die DDR wirktich so elendig
zusammengestümpert wie diese 90 Minuten?"6/ - Der Rezen-

sent eines anderen Blattes wird ,,den Eindrucl< nicht [os, die
DDR war bloß ein schlechter Witz"68. Ein anderes Resümee
der DDR-Thematisierung lautet:,,Nach der vereinfachenden
Verdummung als freudtos-dumpfer Stasistaat fotgt damit die
verl<[emmt-spießige Abstempelung als saukomische Lach-
nummer... Trabi, Fl(l(, Soljanl<a und sofort. Nur Fotie, lcein
lnnen[eben."6e

Bilanz eines Disl<ursereignisses
Die Debatte um die ,,Ostalgie-Shows" vom Spätsommer des
Jahres 2003 itlustrierte erstens, dass die DDR-Vergangen*
heit durch die ostdeutsche Bevölkerung immer noch anders
gewertet wurde ats durch die potitische Elite. Nahezu alle
Beiträge von Angehörigen der politischen Ktasse stellten das
dil<tatorische Herrschaftssystem der DDR in den Vordergrund.
Dem gegenüber bewertete ein großer Teil der Bevöil<erung die
DDR recht pragmatisch danach, welche Möglichl<eiten und
Grenzen sich auf der Alltagsebene boten. Diese Strul<tur von
Chancen und Risiken wurde mit dem Atttag in der Transfor-
mationsgesellschaft oder der Bundesrepubtik überhaupt in
Bezug gesetzt. Dabei btieb der diktatorische Charal<ter des
DDR-Systems unbestritten, schien aber aus dieser Perspel<ti-
ve für die Bilanzen vieler Bürger geringe Bedeutung zu haben.
Zweitens haben die Ostalgie-Shows auch die Momente
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unspel(takulärer Normalität des DDR-Atttags vorgestettt.
Gerade dadurch, dass es oft auch um Mode, Frisuren und
Styling, um Pop-Musik und die erforderlichen Wiedergabe-
geräte ging, l<onnten westdeutsche Beobachter Para[[elen
zu ihrem Alltag ziehen. Die Ostdeutschen erschienen nun
weniger als Diktatur-Exoten und mehr als Verwandte mit einer
eigenen Alltagsl<ultur. Drittens ist anzumerl<en, dass das
Fernsehen mit den Ostalgie-Shows tedigtich das tat, was die
Buchbranche und die Ampelmännchen-lndustrie schon seit
Jahren tut. Dass man dem Fernsehen hingegen diese ,,nach-
holende Ostalgisierung" nicht ohne Weiteres durchgehen
ließ, verweist auf den offizie[[en Charal<ter, der dem Fern-

sehen zuerl<annt wird. Zugleich haben die Ietztgenannten
l(ritiken oder Verrisse der Ostatgie-Shows durch ostdeutsche
Regionalzeitungen aber auch die gewachsenen Ansprüche
angedeutet, an denen die Beschäftigung mit der DDR in den
Medien gemessen werden wird.

Ein Retikt der Ostatgie-Show-Wetle war die Rate-Show

,,delikat", die vom MDR ausgestrahtt wurde.70 Sie unterschei-
det sich von anderen Quizshows darin, dass sich die Fragen

nur auf die DDR beziehen und die Teilnehmer aus den alten
Bundesländern stammen müssen. Spielerisch wird in dieser
Show gewissermaßen der Spieß umgedreht: Westdeutsche
müssen sich in einer ihnen fremden Alltagskultur auskennen.
Dabei führte die Sendung vor, wie die westdeutschen Gäste
bei banal wirkenden Fragen - bei denen der Einheimische
den l(opf schüttelt und behauptet: ,,Das weiß man doch" -
verunsichert waren, genauso, wie es den Ostdeutschen in
den L99Oer-)ahren erging, als sie sich sie Traditionen und
Regeln der westdeutschen l(ultur anzueignen hatten. lm Jahr
2005 ist das Format durch ein Quiz ersetzt worden, bei dem
Ostdeutsche und Westdeutsche nun Fragen über Ereignisse
in Mittedeutschland ,,insbesondere aus den vergangenen L5

.|ahren" beantworten müssen.

Das Geschöft mit der Erinnerung
Am Anfang des heute berühmtesten Geschäftszweiges
mit der Ostalgie steht ein Schwabe. Der aus Süddeutsch-
land kommende Markus Hecl<hausen entdecl<te, als er im
Jahr t995 nach Berlin gegangen war, dass es dem ostdeut-
schen Ampelmännchen a[[mähtich an den l(ragen ging. lhm
war das marl<ante Signet schon bei seinen Besuchen in den
19BOer-Jahren aufgefallen. Hecl<hausen meinte, dass er den
fortwäh ren den Austausch der Ost-Am pelm än n chen n icht auf-
halten können würde. Er erinnert sich: ,,Gerade recht l<amen

den Politikern die Beschwerden aus der Frauenbewegung,
die die Übermacht der Ampetmänner anprangerten. Natür-
lich, der neue Euromann war tatsächtich geschtechtstos!
Je öfter mich die Ost-Ampetmännchen an den Kreuzungen
grüßten, desto l<[arer wurde meine ldee: lch hole die aus-
gemusterten Geher und Sfeher von den Hinterhöfen der
Straßenbaumeistereien und Iasse sie als Lampe in privaten
Räumen weiterleben ."71 Heckhausen präsentierte die ersten
sechs Lampen im Eingang zu seinem Mietshaus und gewann
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Ampelmännchen-Geschäft in den Hackeschen Höfen in Berlin.
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wachsende Medienresonanz. Der erste Schritt war gegtückt.
Heckhausen machte zusammen mit seiner Frau Barbara
Ponn, ebenfatls lndustriedesignerin, das Ampelmännchen
zum Marken-l(ern ihres Designunternehmens und ebneten
ihm letzttich den Weg in die Welt. ZO Jahre nach dem Mau-
erfal[ setzte die Berliner Ampelmann GmbH sieben Millionen
Euro um, beschäftigte B0 Menschen und wächst weiter.72

Eine Erfolgsgeschichte mit anderen Produkten hat der
OssiVersand.de geschrieben. Er nahm am 1.Juti 1,999 seinen
Geschäftsbetrieb auf. Seine Gründung hat auch weniger mit
der im vorangegangen l(apiteI beschriebenen Ostalgie zu tun,
sondern eher mit dem Festhalten an Geschmacl<sgewohnhei-
ten unter den Bedingungen erzwungener Arbeitsmigration.
Eine Freundin des Gründerpaares ,,tieß sich ins bayerische
Ansbach immer Hallorenkugeln und Halberstädter Würstchen
mitbringen. Dort gab es solche Sachen nicht zu l<aufen - eine
Marktlücke, dachten sich die beiden." Der schnelle Erfolg
der Firma ist dann atlerdings auch mit Ostatgie verbunden.
Pittiplatsch und Plüschtier-Figuren aus der DDR-Zeit standen
da ebenso in den Bestelllisten wie die Ost-Lebensmittet, als
die Seite des 0nline-Versandes am Vormittag des Eröffnungs-
tages etwa 10.000 Mal aufgesucht worden war.73 Schon im
nächsten Sommer war das Unternehmen so weit gewachsen,
dass die beiden Gründerinnen aufgeben und an einen aus
dem Westen kommenden Geschäftsmann verkaufen muss-
ten. Zwei Jahre später setzte der neue Besilzer jährlich mehr
als eine Million Euro um und erl<ennt ein Potenzial von fünf
bis zehn Millionen Euro Umsatz. 80 bis 90 Prozent seiner
l(undschaft [eben in den alten Ländern. Es sind die ostdeut-
schen Arbeitsmigranten und deren Kinder, die nicht auf die
gewohnten Produl<te verzichten wo[[en.7a

Neben den Design-Produl<ten von Hecl<hausens
Ampelmännchen-Famitie gibt es darüber hinaus ein fast
unüberschaubares Sortiment an (N)Ostalgie-Waren, deren
Gebrauchswert sich darin erschöpft, die Erinnerung an die
DDR-Zeit zu moderieren. Heute gibt es inzwischen Hunderte
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- neue oder neu aufgelegte - Buchtitel, Tonträger, Videos und
DVDs, deren lnhalte aus der DDR stammen oder die DDR-Zeit
thematisieren. Das ganze Spektrum zeigt sich im Sortiment
des Leipziger Kinderbuchvertags, des Verla gs Schwarzkopf
& Schwarzkopf oder der Eulenspiegel-Verlagsgruppe. Ein
großer Teit dieser Angebote ist im guten Sinne nostalgisch:
So manches l(inderbuch oder manche Märchenplatte aus
DDR-Produktion war damals ,nur unter dem Ladentisch zu
bekommen' - nun ermöglichte die D-Mark gestützte Nos-
talgie-Produl<tion, Verluste und Lücl<en zu l<ompensieren.
Manche Bücher, wie beispielsweise Das grof3e Buch der Deut-
schen Volkspolizei aus dem Jahre 2OO6 sind nostalgisch im
verklärenden Sinne, andere Bücher und Exponate zeigen,
dass sich der Vertag auch an eine Kundschaft richtet, die
nicht nur nostalgisch sein wil[, sondern ihre partie[[e lden-
tifil<ation mit der DDR mit Selbstironie präsentieren möchte.

Auch Gese[[schaftsspiele sind TeiI von Ostalgie. Zu nen-
nen wäre hier - als eines von Vielen - das Quartettspiel
,,Kost The Ost"/5, das die Marken-Etiketten von DDR-Lebens-
mittet-Produkten präsentiert, oder ein DDR-Memory-Spie[,
das in einem Karton angeboten wird, der in Größe, Form
und btässlich-btauen Farbgebung dem DDR-Putzmittet ATA

nachgebildet ist. Es stellte sich als ,,Gedächtnisspiel - Gesell-
schaftsspiel mit 4B Kartenpärchen und Bitdern aus einer
längst nicht vergessenen Zeit" vor und wurde vom ,,VEB lnko-
gnito" für immerhin 24 DM vertrieben. ln einem Würfel- und
Wissensspiel aus dem Hause des Eulenspiegel-Vertags wird
das Voranl<ommen der Spieler befördert, wenn sie auf mög-
Iichst viele der insgesamt 6000 Fragen ztJ ,,Potitik, Kunst,
Sport sowie a[[en möglichen Detaits von ,,Ata bis Zetti" und

,,Aktivist bis Zoltorgane" die richtige Antwort finden
Die ldee, die Erinnerung an die DDR durch ein Gese[[-

schaftsspiel zu moderieren, hatte auch das in Berlin
beheimatete ,,DDR-Museuffi", wetches dabei durch die
Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur und die
Landesbeauftragten für die Stasi-Unterlagen Berlins und
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I

Werbeaussagen des Eulenspiege[-Verlags zum Großen Spietder DDR, Herbstkatatog
2004, s. 1"6-1.7 .

Sachsens gefördert wurde. Man grift dabei auf das Spiel
,,8ürol<ratopoly" zurück, das der Physiker und Bürgerrecht-
ler Dr. Martin Böttger schon heimlich in der DDR entwicl<elt
hatte. So wie ,,Monopoly" den l(apitalismus abbildete und
l<ritisierte, sollte auch sein ,,Bürokratopoly" die DDR abbilden
und kritisieren. Das nun professione[[ herausgegebene Spiel
ist mit Lehrerhinweisen, Lehrplananbindung und Arbeitsbtät-
tern versehen und sotl im Unterricht helfen, sich mit der DDR

a usei n a n d erzuselze n./6

Neben Büchern, Musil<, Filmen und Spielen aus der
DDR-Zeit oder zur DDR gibt es auf dem Ostatgie-Markt
noch eine ganze Reihe von Nostatgie-Produkten, die
pral<tischen Gebrauchswert besitzen - Lebensmittel, Haus-
haltswaren und Spielzeug. Einen Überblick über das Sortiment
versch affen die versch iedenen On lin e-Sh ops: Atterlei Ostpro-
dul<te - der Ostatgie-Ossiladen,77 l(aufhatle des Ostens,tB
Ossi [a d en,7e Ostp ro d u kte.d e, Ostp ro d u kte-Ve rl<a uf,B0 Ostp ro -
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dul<te-Versand,Bl Ost-Shop - Der Ostprodukteversand und
Ostalgieshops2 und schtießtich Sonja PLASTIC.s3 Diese Shops
vermischen den professioneIten Handet mit lnformations-
und Kommunil<ationsangeboten zur DDR. Die Ptattform ,,|(ost
The Ost"8a [ässt den Verkauf über externe Dienstleister abwi-
cl<eln.

Es war eine marktlogische l(onsequenz, dass findige
Geschäftsleute batd versuchen würden, die herrenlosen Sym-
boIe der DDR als Marl<en zu privatisieren. lm April 2004 brach
ein Rechtsstreit um die Vermarl<tungsrechte des DDR-Staats-
wappens und der Embleme der FDJ, der Pionierorganisation,
des DDR-Fußbatlverbandes, des MfS, der NVA-Sportvereini-
gung Vorwärts und einiger DDR-Fußballvereine auf, nachdem
ein l(artsruher Geschäftsmann die vorgenannten Signets für
sich sichern wollte.B5 lm Ol<tober 20O4 wies das Landgericht
Hamburg die entsprechend beantragte Unterlassungsverfü-
gung zurücl<. Das Wappen der DDR-Pionierorganisation auf
einem T-Shirt, so die Urteilsbegründung fungiere nicht als
Marke, also als Erkennungszeichen eines Herstelters, son-
dern als ,,spaßiges oder potitisches Statement", atso als
ein gestalterisches Element, das nicht mit einem Hersteller,
sondern mit dem Träger des T-Shirts in Verbindung gebracht
werde. ,,Der Träger eines solchen T-Shirts mag sich als ,Junger
Pionier' im Sinne einer unangepassten Lebenshaltung fühten,
er mag damit provozieren oder die DDR-Vergangenheit nos-

talgisch verklären wo[len" führte das Gericht weiter aus.86
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,,Schwarz-Weiß-Malerei ist nie gut" -
Wie stehen verschiedene ostdeutsche
lah rgänge zur DDR-Aufarbeitun g?

Wenn es um Ostalgie geht und um das ,,Arrangementgedächt-
nis", dann geht es auch immer um die Disl<repanz zwischen
der öffenttichen DDR-Erinnerung und den individuellen Erfah-
rungen von Teilen der ostdeutschen Bevöll<erung. Zwar [ebten
alle DDR-Bürger in der gleichen Diktatur, die Erinnerungen
an den DDR-Atttag fa[[en aber recht verschieden aus. Ebenso
differenziert ist demzufolge das Verhältnis der Ostdeutschen
zum l(anon der öffentlichen DDR-Erinnerung.

Jenes ViertelBZ der DDR-Bevöil<erung, welches das Sys-
tem entschieden ablehnte, die Verfolgten des Regimes, die
Angehörigen seiner Opfer und all jene, die die DDR vor allem
als ein lästiges System von Verboten, Mangel und fehlenden
Entfaltungsmöglichl<eiten ertebt hatten, finden im l(anon der
öftentlichen DDR-Erinnerung viete Anl<nüpfungspunl<te für
ihre individuetlen Erinnerungen.

Das ist ganz anders bei jener Hätfte der ostdeutschen
Bevöil<erufl3, die sich einst ganz gut in der DDR einrichten
l<onnte, vielleicht, weiI sie von Repressionen wenig erfuhr
oder sich dafür oder für Politil< überhaupt nicht weiter interes-
sierte. Und auch bei dem letzten VierteI der DDR-Bevöil<erung,
den Parteigängern des Sozialismus innerhalb und außerhalb
der SED, bei denen, die glaubten, dass mit dem anstehenden
Generationswechsel an der SED-Spitze ein Wandet hin zu
einer lebenswerten und lebensfähigen DDR kommen würde,
ist das anders. Sie alte finden im Kanon der öffentlichen Erin-
nerung an die DDR weniger Anl<nüpfungspunl<te. Erst recht
nicht jene von ihnen, die die DDR mit ihrer Lebensleistung
gteichselzen, die Träger des Systems oder sogar lnhabervon
Macht waren, und die die öffentliche DDR-Erinnerung ohnehin
rundweg ablehnen.



Was haben 25 lahre Aufarbeitung der SED-Dil<tatur bei
jenen Ostdeutschen bewirl<t, die die DDR noch erlebt haben,
und was bei denen, die die DDR nur noch aus den Erzählungen
der Eltern und Großeltern kennen? Mit welchen Argumenten
begegnen Ostdeutsche verschiedener Altersgruppen dem
Kanon der DDR-Erinnerung? Hierzu gibt es inzwischen aus-
sagel<räftige Forsch un gsergebn isse.BB

Sie machen zwei wichtige Tendenzen erkennbar. Erstens:
Die älteren ostdeutschen Jahrgänge stehen dem l(anon der
öffentlichen DDR-Aufarbeitung mit grundsätzlich anderer
Gestimmtheit gegenüber als die Angehörigen der Kinder- und
Enl<e[-Generation. Die Alten zeigen sich in der Auseinander-
setzung mit den Texten der öffentlichen DDR-Erinnerung oft
,,verletzt, äußern sich hoch emotional und wehren sich gegen
eine negativ geprägte öffentliche Sicht auf die DDR und ihr
Leben in der DDR. Sie empfinden diese Sicht als fatsch und
charakterisieren sie als verletzend für att die Menschen,
die in der DDR gelebt haben."8e Fast immer wird gegen den
Befund, dass die DDR eine Dil<tatur war, polemisiert oder die
Herrschaftsweise in der DDR als Normatität dargestellt (,,Wir
haben gelernt, damit als normaI umzugehen" beziehungswei-
se,,Wenn man sich angepasst hat, l<onnte man in derDDR ein
gutes Leben führen"). Die mittleren Jahrgänge und vor allem
die jüngsten fühlen sich durch die öffentliche Aufarbeitung
nicht mehr unmittelbar angegriffen. Typische Außerungen
sind hier: ,,Die DDR darf nicht emotionaI verklärt werden."
Sie setzen sich mit den lnhalten der DDR-Aufarbeitung ana-
lytischer auseinander und fragen auch nach lntention und
Wirkung. (,,Die Aufarbeitung DDR dient der politischen Recht-
fertigung des Folgesystems"). Dennoch finden sich auch bei
den Jungen Argumente, die den Diktatur-Befund retativieren.

Zweitens: Die mittleren und jüngeren Jahrgänge der DDR

ste[[en ihre individuellen Erinnerungen auch dann nicht in
Frage, wenn es positive sind, und also dem Kanon der DDR-Er-

in nerung widersprechen.

Die Argumente mit denen der Dil<atur-Befund relativiert
werden sott, deuten darauf hin, dass eine verl<ürzte Vorstel-
lung von Dil<tatur verbreitet ist. Ats l(riterien für eine Diktatur
scheinen offenl<undig nicht die Quatität des lnstitutionen-
systems und das Fehlen von Schutzrechten gegenüber dem

Staat zu gelten, sondern das Bestehen eines permanenten
Ausnah m ezustan des, regelmäßiger brutaler Verfolgun g samt
vieter Todesopfer - was eben nicht zur persönlichen Erfah-
rung der Ostdeutschen gehört.

Es sind vor allem die ölteren Ostdeutschen, die die lnholte der
öffenttichen DDR-Erinnerung nicht onnehmen können. (Nach

Meyen 2013)

Beispi ele u nd Arg um entatio n sm uster

,,Es soll ja Personen geben, die in der DDR aufgewachsen sind
und solche Sendungen zu diesem Thema konsequent vermei-

den. lch bin so eine. [...] lch habe einfoch keine Lust. Auch wenn

Tochter und Schwiegersohn sagen, das ist eine gute Sendung,

die musst Du Dir anschauen." Architektin (*tgqZ)

,,lch finde auch nicht gut, was die Medien mit den Leuten ma-

chen, die bei der Stasi waren. Aber was machen denn die heute

drüben? Fang doch blol3 bei Schlecker an oder bei Aldi. Was ma-

chen die denn?' Sekretörin (*1942)

,, Mauerbou, Mauerfall, Fluchtversuche, Tunnelbau, blablabla.
Auf jedem Sender. Das ging mir richtig auf den Zünder. Dass das

immer wieder ausgegraben werden muss. Wir können das heute

nicht mehr ändern. Wir können es nur noch besser machen. Man

muss auch mal vorwörts schauen." Krankenpflegerin (1972)
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Die Ostdeutschen ous den letzten DDR-Generationen nehmen
eine differenzierte Haltung ein (Noch Meyen 2013)

Antwort-Beispiele zur Frage, ob die öffentliche Auforbeitung der
DDR fortgesetzt werden sollte
,,Dos ist unsere Geschichte. Das ist wie die Weltkriege. Das ge-

hört ja auch dazu. [...]Wir haben das eigentlich nie so erfohren."
Assistentin beim MDR (tgZZ)

,,Des gehört doch dazu" G ru n dsch u lle h re ri n C 1 97 2)

,,Deswegen muss man auch damit weitermachen. ln einem ge-

wissen Rahmen natürlich. Mon soll sich nicht nur noch damit
beschöftigen." Finanzbeamtin (x1972)

,,Also, ich möchte schon wissen, wie das alles abgelaufen ist. Die

ganzen Repressalien, die Leute, die sie eingesperrt hoben. lch

habe davon überhaupt nichts gewusst. Da geht mir heute noch

der Hut hoch, wenn ich das sehe." Verköuferin (*1962)

,,Dos soll nicht aufhören, im Gegenteil. Wenn es im ongemesse-

nen Rahmen bleibt, ist es gut. Es ist ja nicht immer Hetze. Das

wird ja dokumentarisch gezeigt." Bauingenieur (*t922)

,,Es gibt ja in den Altbundeslöndern viele Vertreter, die der Mei-
nung sind, das DDR-Leben sei ganz einfach zu begreifen. [...] So

ist es eben nicht. Es war vielschichtiger, als es auf den ersten
Blick scheint. Schworz-Wei[3-Malerei ist nie gut." Arzt C1962)

Fazit und Ausblick:
Ostalgie und DDR-Erinnerung

Ats in den 1,99Oer-Jahren die Rede von der Ostalgie auf-
l<am, wurden mit diesem Etil<ett viele Phänomene betegt.
Am Anfang war Ostatgie immer eine Fremdzuschreibung:
Beobachter charakterisierten bestimmte Sichtweisen oder
Praktil<en der neuen Bundesbürger ats Ostatgie. Niemand
bezeichnete sich selbst als Ostalgiker oder das, woran er sich

beteitigte als Ostalgie. Dieser Umschwung kam erst L997, als
Ratf Hecl<el seine Ossi-Partys mit dem Namen Ostalgie-Par-
tys berühmt machte und dann auch Anbieter von Ost- oder
Design-Produl<ten den Terminus Ostalgie nutzten.

Bis dahin war Ostalgie eine Fremdzuschreibung für DDR-Er-

innerungen, die dem sich damals gerade herausbitdenden
l(anon der DDR-Aufarbeitung zuwidertiefen. Einmal abgese-
hen von Beobachtern, die diese Formen der DDR-Erinnerung
mit lnteresse und Sympathie betrachteten, weiI sie darin eine
Art votl<stümtichen Widerstand gegen den Kanon der öffentli-
chen DDR-Erinnerung erlcannten, wurde Ostalgie immer dann

als Kampfbegriff in Stellung gebracht, wenn man meinte, Ver-

l<[ärungen der DDR zurücl<zuweisen zu müssen. Wer sich einst
gegen die SED-Diktatur gewandt hatte, die Verfolgten des
Regimes, die Angehörigen der Opfer oder eben iene, die die

DDR vor allem als ein System von Unterdrücl<ung, Verboten,
Mangel und fehlenden Entfaltungsmöglichkeiten erinnerten,
fühtten sich durch das Spiet mit Symbolen und sprachlichen
Versatzstücl<en aus der DDR provoziert oder verletzt. Auch

die Westdeutschen nahmen die Rede von der Ostatgie auf.
Für sie waren positive Sichtweisen auf die DDR befremdlich
und undanl<bar. Anstatt ,,der DDR nachzutrauern", so mein-

ten viete Westdeutsche, sotte man sich als Ostdeutscher
doch der gerade gewonnenen Freiheit erfreuen, die durch
den Beitritt gegebenen Chancen nutzen, und so wie ,,wir" es

einst mit dem ,,Wirtschaftswunder" vorgemacht hatten, ,,das
Land wieder aufbauen".
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Heute gehört der Deutungsl<ampf um die DDR zu den
übtichen geschichtspotitischen l(ontroversen einer demo-
l<ratischen GeseIlschaft. Auch beim Thema DDR versuchen
verschiedene Akteure, ihre lnhalte in der Öffenttichkeit zu
platzieren und ihnen Geltung zu verleihen. Das sind einmal
das Parlament, die Parteien, die parteinahen StiftunS€fl,
die Opferverbände oder die lnstitutionen der DDR-Aufar-
beitung. In dieser geschichtspolitischen Arena gibt es auch
Akteure, die gegenüber der dominierenden Darstel[ung der
DDR und der Transformationsphase alternative Deutungen
in der Öffentlichl<eit verankern wollen . Hierzu gehören Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftlern aber auch Laien.
Dieser Disl<urs wird durch ein entsprechendes Angebot wis-
senschaftlicher Literatur, Publizistil< und Websites gestützt.
Sein Spektrum ist recht breit. Es reicht von DDR-Apologie,
die sich den meisten Ergebnissen der zeitgeschichtlichen
Forschung verweigert, bis zu einer alternativen, linl<en l(ritil<
an der DDR und an dem Modus der deutschen Vereinigung.
Für diesen Diskurs zu Ostdeutschland wird bisweilen auch
noch heute der Begriff Ostatgie ats stigmatisierendes Etil<ett
der genutzt.

Daneben gibt es eine unpolitische Nostalgie, die sich
von nostalgischen Erinnerungen in anderen Gesellschaf-
ten, beispielsweise der Bundesrepublil< nicht unterscheidet.
Politische Konftikte spielen hier l<eine Rolte. Die Menschen
blicl<en hier verl<1ärt auf die eigene Vergangenheit, die sich in
diesem Falle halt in der DDR ereignet hat. Man erinnert sich
daran, was man erreicht und wie man Widrigl<eiten getrotzt
hat, an harmonische Erlebnisse mit der Familie und mit Freun-
den und versucht der Lebenskurve letztlich eine aufsteigende
Tendenz zu geben. Diese Nostalgie wird durch die Branche
der Ost-Produkte bedient, ebenso durch Verlage bis hin zu
Fernsehstation en, die D D R- U nterhaltungsserien ausstrah [en.
Natürlich hat diese simpte Nostalgie auch ihre Kritiker. Man-
che Beobachter wollen nicht verstehen oder verzeihen, dass
sich viele Menschen in der DDR ohne politische Ambitionen
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ein angepasstes Leben eingerichtet hatten, und dass diese
Menschen auch genau mit dieser Haltung zurücl<blicl<en.

Anders als bei Nostalgie, die es in alten Gese[[schaften
und Generationen gibt, ist die Ampelmännchen-lndustrie
einzigartig. Dass in dieser Breite und mit dieser Dauer Design-
und Gebrauchsgegenstände abgesetzt werden können, die
Zeichen und Sprachmuster der DDR und des Sozialismus
zitieren, ist bemerl<enswert. Die Ampelmännchenindustrie
l<onnte wirtschafttich nur erstarl<en, weiI in den 1990er-Jah-
ren der Drucl< gegen bestimmte Formen der DDR-Erinnerung
so massiv gewesen war. Die Funlction aber, mit diesen Pro-
d ul<ten d ie gesch ichtspotitisch en Auseinan dersetzun gen des
vereinigten Deutschlands zu kommentieren, dürfte inzwi-
schen in den Hintergrund getreten sein.

Dennoch vermögen die Ostalgie-Produl<te der Ampel-
männchen-lndustrie oder Ostalgie-Partys auch heute noch
die ostdeutsche Bevöll<erung zu polarisieren. Die beiden
Gruppen, die das ablehnen, sind sehrverschieden. Den einen
ist die ironische Demontage und Rel<ombination von Symbo-
len und Zitaten der DDR ein Graus, weil sie die Anstrengungen
des Widerstandes und die 0pfer des DDR-Regimes nicht ernst
genug nimmt. Auf der anderen Seite gibt es jene Ostdeut-
schen, die die DDR als das Aufbauwerl< ihrer Generation
betrachten oder sich als Funl<tionsträger mit dem System
identifizierten. Auch für sie ist diese spielerische Demontage
ein Graus. Sie sehen ihr Lebenswerl< veralbert, die Proble-
me beim Aufbau der DDR und die soziatistische Utopie nicht
ernst genug genommen.

Aus heutiger Sicht ist die Rede von der Ostalgie, wie sie
in den 1990er-lahren ihren Anfang nahm, aus zwei Gründen
bedeutsam gewesen. Zum einen marl<ierte sie den laienhaft
gesetzten Anfangspunl<t einer in den Ietzten Del<aden pro-
fessionatisierten und versachtichten Debatte um die vieten
Varianten eines Lebens in der DDR. Diese Entwicl<[ung ist
durch den lmputs der Ostatgie mit angeschoben worden.

Zweitens ist Ostalgie aus heutiger Sicht bedeutsam, weil



es das erste und sofort auch l<ontrovers diskutierte Zeichen
dafür war, dass es mit den Ostdeutschen im vereinigten
Deutschland eine Minderheit gibt, die kutturetI und ideolo-
gisch anders orientiert ist ats die westdeutsche Mehrheit.
Diese ostdeutschen Generationen sind Träger einer exktu-
siven doppelten Erfahrung in zwei Systemen, und auch ihre
Nachkommen setzen sich mit dieser doppetten Erfahrung
auseinander.

Anhang
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Ostdeutsche auf Elite-Positionen im vereinigten Deutschland
oder Ostdeutschland (199L1 1992l'

(Angaben in Prozent)
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I Lrlr Positionsinhaber aus den alten Bundesländern r Positionsinhaber aus der ehemaligen DDR 
l

Diagramm 2: Ostdeutsche auf EIite-Positionen im vereinigten Deutschland
(1.99 1. I 1992) (Ei gen e Da rstellu n g, Daten q u ellee')

Abkürzungen: BK, Kabinett: Bundeskanzler und -l<abinett / BT-Präsidium: Bunds-
tagspräsidium / Bund.Gerichte: Bundesverfassungsrichter, Senatsvorsitzende der
Obersten Gerichte / Parteispitzen: Partei- und Fraktionsspitzen der Bundestagspar-
teien / Staatss. Bund: Beamtete Staatssekretäre Bund / Länder-MP: Ministerpräsi-
denten der Länder /B.Staatss.NBL: Beamtete Staatssel<retäre Neue Bundeständer

/ Wirtsch.-Verb.: Wirtschaftsverbände / Gewerkscht.: Gewerkschaften / Vorstände:
Vorstände der DAX-Unternehmen / Generatität: gesamte Generatität des Mititärs /
Medien: lntendanten der Öffentt.-Rechtl. sowie Chefredakteure wichtiger überregio-
naler Tages- und Wochen-Zeitg.
Als Ostdeutscher gitt hier, wer bis Ende 1975 in der DDR geboren und dort bis l<urz

vor 1989 aufgewachsen ist.

' Ostdeutsche auf Elite-Positionen im vereinigten Deutschland oder .

Ostdeutschland (1994/1995)
(Angaben in Prozent)

Durchnittliches Geldvermögen der Haushalte 1990 bis 1994
(in 1000,00 DM)
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Diagramm 4: Durchschnitttiches Geldvermögen der Haushalte, Eigene Darste[[ung,
Datenquelle: Deutsche Bundesbank, Monatsberichte Oktober 1.993, S. 22 und Mai
1.994,5.34.
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Diagramm 3: Ostdeutsche auf Elite-Positionen im vereinigten Deutschland
(1,99 4 I 199 5) (Eigen e Darstellun g, Datenq uelte.e2
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